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SATZUNG
des ereins fuür Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte

(Auszug
Zweck

(1) Zweck des ereins iıst C: die Geschichte der schleswig-holsteinischen Landeskirche
erforschen un weıtere Kreise mit derselben bekanntzumachen. Die Tätigkeit des ereins

ist eshalb gerichtet sowohl auf die verschiedenen Gebiete des innerkirchlichen Lebens wWIe

auch auf die Geschichte der Landegsteile und Gemeinden, die die Landeskirchebilden der
geschichtlich ihr Verbindung stehen, schließlich uch besonders auf die Geschichte
des Schulwesens und der kirchlichen Kunst

(2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere erreichen durch die Herausgabe
größerer und kleinerer Veröffentlichungen, die i zwangloser Reihenfolge erscheinen sollen.
Die Schriften des Vereins sollen den Anforderungen der heutigen Geschichtswissenschaft

möglichst gemeinverständlicher Sprache Rechnung tragen.
(3) Der Verein verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnutzige 7Zwecke. Die

Einnahmen und das Vermögen des ereins durten L11UT fur dessen Zwecke verwendet werden.
Die Mitglieder haben, uch bei ihrem Ausscheiden, keinen Anteil dem vorhandenen
Vereinsvermoögen. Übermäßige Vergutungen Mitglieder der dritte Personen sind
unzulässig.

Mitglieder
(1) Die Mitgliedschaft wird durch Zahlung des Mitgliedsbeitrages erworben.
(2) Der Mitgliedsbeitrag beträgt fur Einzelmitglieder D für Studenten für

Kirchengemeinden fur Propsteien fur sonstige Mitglieder mindestens
Er ist Lauftfe des Geschäftsjahres denRechnungsfuhrer entrichten

Freiwillige Beiträge un! Zuwendungen sind erwunscht.
(3) Ler Vorstand kann Mitglieder, die sich hervorragende Verdienste den Verein

erworben haben, Ehrenmitgliedern ernennen. Ebenso kann der Vorstand Persönlichkei-
ten, insbesondere Ausland, die ich der Erforschung un: der Darstellung der
schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte ausgewWwlesen haben; koörrespondierenden
Mitgliedern eINneINeEN Ehrenmitglieder und korrespondierende Mitglieder haben die Rechte
der Mitglieder sind ber VO:  — der Verpflichtung ZUu Zahlung des Mitgliedsbeitrages befreit

(4) Die Mitglieder erhalten die VO: Verein herausgegebenen Schriften, un:! War die
kleineren Veröffentlichungen (Schriftenreihe die Nachrichten aus dem Vereinsleben
unentgeltlich, die größeren Veröffentlichungen (Schriftenreihe und Sonderhefte)
Vorzugspreis.
(5) Die Mitglieder haftften nicht tur die Verbindlichkeiten des ereins.
(6) Der Austritt aus$s dem Verein erfolgt durch schriftliche Erklärung den Vorstand und

wird muit Ende des laufenden Geschäftsjahres wirksam. Fin Mitglied, das den
Mitgliedsbeitrag wiederholter Aufforderungen nicht entrichtet hat, kann durch den
Vorstand aus der Mitgliederliste gestrichen werden.

&S Vorstand
(1) Der Vorstand besteht aAaus dem Vorsitzenden, dem stellvertretenden Vorsitzenden, dem

Rechnungsfuührer un! VieT weıteren Mitgliedern Die Verteilung der sonstugen Geschäfte
nnerha. des Vorstandes bleibt dem Vorstand uberlassen.

(2) Vorstand Sinne des S BGB ist der Vorsitzende der eın Stellvertreter.
(3)Es werden der Vorsitzende, der stellvertretende Vorsitzende und der Rechnungsfuührer

füur die Dauer von VieT Jahren, die ubrigen Vorstandsmitglieder fur die Dauer VO:  3 ‚Wel Jahren
VO: der Mitgliederversammlung gewählt

(4) Scheidet Vorstandsmitglied vorzeitig ausSs, regelt der Vorstand dessen Vertretung
bis ZU1 nächsten Mitgliederversammlung.

(5) Alle Amter' i Vorstand sind Ehrenämter.
Mitgliederversammlung

(1) Der Vorstand beruft alljährlich 1Ne€E ordentliche Mitgliederversammlung, nach Bedart
der auf Verlangen VO  3 mindestens Mitgliedern 1iNne außerordentliche Mitgliederver-
sammlung ©111. Z7Zu ihr ind die Mitglieder spatestens drei Wochen vörher schriftlich unter
Mitteilung der Tagesordnung einzuladen.
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VORWORTI

Zum ersten Mal seit vielen Jahren erscheint dieser Band der Reihe der Schriften
des ereins fur Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte UT eın Jahr ach dem
letztenBand. Wir hoffen, damit der Erwartung vieler Mitglieder unseTes ereins

entsprechen, die sich doch einen jährlich erscheinenden Band gewünscht hatten.
Er £5llt einiges schmaler aus als die letzen Bände:; WIT hoffen, das verstärkte
Engagement auch finanziell durchhalten können.

ach der Satzung 1N1SeI1Iec5s Vereins ist dieser Stelle UuUrz ber die Arbeit des
Vereins berichten. Am Mai 1980 fand 1 Kiel iıne Mitgliederversammlung
des Vereins füur Sta DieseSchleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
Mitgliederversammlung wWarTr WIT schon gewohnt wiederum VO:  5 einer großen
Anzahl VO:  > Gästen, vorwiegend Studenten, besucht.
Im Rahmen se1ines Berichts unterrichtete der Vorsitzende die Mitgliederversamm-
lung insbesondere ber den Stand der Arbeit der Gesamtdarstellung der
Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte SOWI1le allgemein ber die Veröffent-
lichungen des Vereins. Des weıteren teilte muıt, da{s die Zahl der Mitglieder Jetz
500 beträgt, Was eine Zunahme gegenuber dem Vorjahresstand Mitglieder
bedeutet.

Im Anschlufß den Bericht des Vorsitzenden gab der Rechnungsführer seinen
Bericht un! brachte auch den Rechnungsprüfungsbericht Zzu  — Verlesung. Die
Mitgliederversammlung erteilte dem Rechnungsführer auf Vorschlag des
Vorstandes Entlastung.

Satzungsgemäf WarTr der gesamte Vorstand ne  g wählen. Dieser Setiz sich jetz
wı1e folgt ZUSsSamımle

Vorsitzender: Oberkirchenrat Friedrich-Otto Scharbau, Kiel,
Gtellvertretender Vorsitzender: Protessor Dr Walter Göbell, Kiel,
Rechnungsführer: Kirchenamtmann Volker Liebich, Kiel,
weiıitere Mitglieder: Pastor Professor Dr Lorenz Hein, Professor Dr Erich
Hoffmann, Otto Lierau, Pastor Hans-Joachim Kamm.

Der Vorsitzende dankte Herrn Oberlandeskirchenrat Johann Schmidt,
der mehr als Jahre, zuletzt als stellvertretender Vorsitzender, dem Vorstand
angehört hat un! aus Altersgründen nicht wieder kandidierte.

Die Mitgliederversammlung hat Absatz der Vereinssatzung folgende
Fassung beschlossen:

‚„„Der Vorstand bildet aus seiner Mitte einen Redaktionsausschuldßs, der aus vlier Mitgliedern
besteht. Der Redaktionsausschuß ist berechtigt, sich weiıtere Vereinsmitglieder
erganzen. Er wählt aus seliner Mitte seinen Vorsitzenden un! dessen Gtellvertreter. Er ubt
seine Tätigkeit für die Dauer VO:  - wel Jahren aus Scheidet eın Mitglied des
Redaktionsausschusses vorher aus, erfolgt Ersatzwahl durch den Vorstan



Den Vortrag auf der Mitgliederversammlung hielt Herr Pastor Protessor Dr
Lorenz Hein uber das Thema: ‚„Zwischen Kirche un! Freikirche Der Weg der
Herrnhuter 1n Schleswig-Holstein.” Der Vortrag wird 1n dieser Reihe
veröffentlicht werden.

Der Vorstand hat die Herrn Pastor Erwin Freytag, Hardegsen, un!
Oberlandeskirchenrat 8 Johann Schmidt, Preetz, 1ın Wurdigung ihrer
hervorragenden Verdienste die Arbeit des Vereins fur Schleswig-Holsteinische
Kirchengeschichte Ehrenmitgliedern ernannt. uch dieser Stelle Ge1 den
beiden Genannten och einmal ganz herzlich gedankt fur alles, wWas s1€e bisher fur
unseren Verein etan haben Der Vorstand wunscht sich, dafß beide och lange
fur die Mitarbeit bei ul ZUr Verfügung stehen.

Entsprechend der 1978 beschlossenen Satzungsänderung hat der Vorstand die
Herren Professor Dr. Hartmut Lehmann, Kiel, Pastor Klaus Thomsen,
Gravenstein, unı! Lektor Dr Gunther Weitling, Sonderburg, korrespondieren-
den Mitgliedern ernannt

Aufgrund der beschlossenen Satzungsänderung hat der Vorstand inzwischen
die vorgeschriebene Anzahl der Mitglieder des Redaktionsausschusses berufen.
Es sind dieses die Herrn Professor Dr Walter Goöbell, Professor Dr Erich
Hoffmann, Pastor Dr Lorenz Hein un! Pastor Hans-Joachim Ramm

Friedrich-Otto Scharbau



Pastor Emil Wacker
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Erster Rektor der Ev.-Luth. Diakonissenanstalt, Flensburg

„Zeuge okaler,
staatlicher und theologischer

opannungen‘“‘
Von Adolf Thomsen
FOKALFR SPANNUNGEN

Wenn VO  5 Spannungen die ede 1st diesem Bericht, dann sind damit nicht andale
gemeint, sondern tiefgehende Ereignisse mıit fruchtbaren Ergebnissen.

Pastor Emil Wacker kam VO:  - Rinkenis (Nordschleswig) nach Flensburg als Nachfolger
VO:  > Superintendent Dr Hardeland, der L1LUTI wel Jahre der LIEU gegrundeten Diakonissen-
anstalt vorstand. Das Hospital des Gotthardt- Anna-Hansen-Stiftes sollte einem
richtigen Krankenhaus entwickelt werden. Die Vorstellungen darüber nicht einheit-
lich. Der Magistrat wWar als Vorstand der Stiftung eingesetzt Er brauchte 1ne Schwestern-
schaft. Gleichzeitig suchten aktive Kräfte 1n Kirche und Burgerschaft einen Ort fuüur eın Neu

begründendes Dieikoni55enhaus‚ VO:  - dem kirchliche Schwestern gesammelt, ausgebildet
und ausgesandt wurden. Man dachte nicht Ur Flensburg. Fin Ausschuß, dem
Persönlichkeiten des mnn Landes angehörten, einigte sich mıit dem Flensburger Magi-

als erwalter der Gotthardt- Anna-Hansen-Stiftung. Bei dem Landesausschuß der
Diakonissenanstalt, 1n dem uch Oberburgermeister Toosbuy Mitglied Wäl, lag jetz die
Verantwortung fur das LEUEC Hospital. Das Grundstuck gyehörte noch weiter Jahre dem
Stiftungskapital un damit unter die Obhut des Magistrats. In dieser doppelten Sicht eines
kirchlichen Werkes und einer s+ädtischen Mitbeteiligung lag die Spannung, mıit der
Superintendent Hardeland nicht zurecht kam Der Boden fur das Diakonissenhaus, w1ıe

wohl 1n Parallele schon bestehenden Häusern entwickeln wollte, War noch nicht
gegeben. Wackers Nachfolger Pastor Matthiesen schreibt: ‚‚Manches Diakonissenhaus
zelg 1n seiner Grundung starke erbauliche Zuge. Unser Haus ist chlecht uUun:! recht aus den
Bedürfnissen des Landes Schleswig-Holstein und der Gtadt Flensburg erwachsen. Das ist
fur eın lutherisches Diakonissenhaus kein übler Anfang.“ Es wWar ber fur die nNeUe

Institution Nes noch unklar; die Ausdrucke: städtisch, staatlich, kommunal, christlich,
kirchlich wurden hin- un:! hergewortfen. Hardeland zZıng un:! Wacker kam Dafß 1119  5 einen

Theologen als Rektor des Werkes brauchte, Warl der Stadt VO:  3 manchen kritisiert,
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ber 1 Vorstand nicht bezweitfelt. Die Krankenpflege als weltlichen eruf gab nicht, und
gab großartige Vorbilderj Diakonissenhäusern, 1n Kaiserswerth un Neuendet-

telsau. Die Schwestern einer christlichen Gesinnungsgemeinschaft zusammenzufassen
Warl die Aufgabe Warum sollte nicht uch 1n Flensburg möglich se1n, wäas 1n Altona anfing,
1n Hamburg schon WAaäl, 1n Hannover, 1n Straßburg und Kopenhagen. Man brauchte außer
einer führenden Oberin einen leitenden Pastor.

Von 1876 bis 1910, also Jahre, VO  } seinem bis seinem Lebensjahr
hat Wacker die Flensburger Diakonissenanstalt geleitet, un! gibt keinen
Z weitel darüber, da{fß ihm hervorragender Stelle danken ist, daß die 1m
Start un! 1n der weıteren Entwicklung liegenden zahllosen Fußangeln dem
Verhältnis Gtaat un! Bevölkerung nicht geschadet haben ach Jahren
TrTeNNten sich friedlich finanziell Magistrat als Vorstand des Gtiftes un die
Diakonissenanstalt. Oberburgermeister Toosbuy hatte wWar vorher gesagt, dieses
Arrangement wurde nıe zustandekommen. Am and des Protokolls schrieb
Pastor Matthiessen später: ‚Man skal aldrig sige aldrig - soll nıe nıe
sagen  !n Die damaligen Probleme gewifß nicht geringer als NSseTe heutigen
ber die Kooperation der Krankenhäuser. Dafß ihr friedlicher Abschlufß möglich
Waäl, äflt vermuten, da{s die durch Wacker VO:  - Hardeland ubernommene Verant-
wortung 1n gu Händen WAarTl.

Naturlich Waäarlr fur die Entwicklung der Diakonissenanstalt entscheidend das
Verhältnis Burgermeister oosbuys Pastor Wacker. Er stand hinter der
Diakonissenanstalt 1n ihrer christlich-sozialen Zielsetzung, wI1e auch seit 1899
eın Nachfolger Dr Todsen. ber 661e wollten auch die Kosten ines Krankenhau-
S55 der Stadtkasse fernhalten. Wie Toosbuy, hat auch Senator Knuth, der
Initiator Flensburger Diakonie, 1 guten Kontakt mit Pastor Wacker gestanden.

7Zu dem ursprünglichen Gewese des alten Gotthardt- Anna-Hansen-Hospi-
tals hatte die Diakonissenanstalt unter Wackers itung das heutige Gelände
zwischen Knuthstraße, Burgplatz, Duburger Straße un! Marienhölzungsweg
erworben un! / bebaut. Das Gtift lag damals och allein auf einsamer öhe
Der Straßenbau hat 1n dem Anfangs-Jahrzehnt des Jahrhunderts erst begon-
nell. Es gab keinen Nordergraben un! keine Toosbüystraße. Man kam durch die
Marienstraße, damals ‚„Kohgang”, also ‚„Kuhweg‘“, VO:  - der Stadt auf die öhe
Rundherum Felder für die uhe Das Hospital auf der öhe Wäar füur aTrIne

Leute, die reichlich gab
Einen Einblick 1n die damaligen Verhältnisse geben die Lebenserinnerungen

VO:  - dem spateren Rektor Martens, der Flensburger Stadtgeschichte. Er wohnte
1n der Marienstraße, also Kohgang, ort aTrTe Kuhställe un! auch Wohnungen
fur Leute, wI1e seine Familie. Er wurde mıit viel Prügelstrafen 1n der
Freischule, Schule fur Arme ohne Schulgeld, unterrichtet. Die Familie genoß
aber auch die Mildtätigkeit der Franziskanerinnen, die ceıit dem Krieg 1864

Flensburg geblieben und eın Krankenhaus 1n der Marienstraße eingerichtet
hatten. Es WarTr ja füur sS1e 1SS10N; denn Flensburg hatte keine Katholiken. Das alte
Hospital 1 Gotthardt- Anna-Hansen-Stift konnte als Krankenhaus wohl nicht
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gelten. Was einem Krankenhaus gehört, lernte-erst damals. 1Ne alte Frau,
die dem Jungen viele Geschichten erzählte, kam 1n ihren alten Tagen 1NSs
Krankenhaus. Sie, die sich sicher höchstens einmal 1n der Woche mıit ihrer
Waschschussel spiegelte, wurde ach ihrer Einlieferung 1NSs Krankenhaus geba-
det Vor Schrecken ber soviel Wasserverschwendung starb s1e, erzählt
artens

Warum erzähle ich dies? Es gibt ınen Einblick 1n die Zeit, 1n der Wacker ZU:

Autfbau einer Diakonissenanstalt mıit Krankenhaus beruten wurde. iıne eit
vieler sozialer un! rationaler Gegensätze. Wacker WarTr 1875 als Gast eım ersten

Jahresfest dabei, als Dr Hardeland die ersten TE Schwestern einsegnete. e1m
zweiıten Jahresfest 1876 wWarTr selbst der Verantwortliche. Der Vertrag, den
Pastor Wacker übernahm, sicherte der Gtadt gunstige Preise füur VO  » ihr einzulie-
fernde Kranke. Im ubrigen mußte die Schwesternschaft die Kosten füur Ausbau
des Hauses un! füur die Versorgung der Patienten selbst aufbringen. Fur einen
Patiententag rechnete das Haus I7T7 1.,20 aufende Selbstkosten. Heute sind

ja 175,— und WAarTl nicht Inflation. Es gab keine Krankenkassen. 50
mufßfßte mıit den freiwilligen Spenden als wesentlicher Einnahme gerechnet werden.
‚„Was mMuUu eın Anstaltspastor nicht alles erbitten“‘, seufzte Pastor Wacker 1n
seinem VO  3 ihm herausgegebenen Blatt, 1n dem dn alte Leinwand, auch

festgelegtes Kapital bat, dessen Zinsen für die Bereitstellung VO  5 Freibetten,
also £üur Nicht-Zahlungsfähige gelten sollten. Es ist interessant, die 1mM Korrespon-
denzblatt als Spender veröffentlichen Namen finden. Da ist Nordschleswig
un! Holstein vertreten Namen wI1e Plettner, Selk, Lüderitz, die rinzen und
Prinzessinnen. Dankbar schreibt Pastor Wacker VO: Erbherr Bulow auf
Bothkamp, dessen Name lange nicht bekannt WAaäl, der die Anstalt n1e besucht,
aber immer große Spenden sandte. ‚„Aber bleibt all das Geld““ gab
böswillige Stimmen 1n der Presse. Landauf, landab wurde für die Diakonissenan-
stalt gesammelt. Freundeskreise bildeten sich 1n vielen Gemeinden. Aktive
Mitglieder gingen mi1t Sammelbüchern für regelmäßige Beiträge. Die Patienten
wurden bald ach aufwendiger Akutbehandlung un: langwierigen Pflegefällen
getrennt Fur die Pflegefälle baute die Diakonissenanstalt das schon genannte
Siechenhaus, heute Gotthardt- Anna-Hansen-Stift. Fin Arzt wWar zunächst
taätıg, der auch och 1ne Praxis 1n der Gtadt hatte, bis dann der Berlinger Chirurg
Dr Schädel beruten wurde.

Waren 1876 1 Hospital 2380 verschiedene Patienten, konnte Pastor
Wacker 1n seinem etzten Jahresbericht 1910 die Zahl der behandelten Kranken
mıit 1572 angeben. 1976 sind die Zahlen 8571 stationare Patienten, 941
ambulante Patienten, 802 Entbindungen, insgesamt also 314 Patienten 1n
ınem Jahr 50 hatte sich der Wunsch des Magistrats erfullt, da{fil eın aller
medizinischen Entwicklung offenes Krankenhaus entstunde, fur dessen Ausbau
un! aufende Kosten der Stadtverwaltung jegliche Pflichtbeteiligung ferngehalten
wurde. Die Barspende der Stadt finde ich verzeichnet 1mM Bericht VO

25jährigen Jubiläum, Oberburgermeister Dr Todsen 1m Namen der Stadt fur
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den Bau 1nes Schwestern-Altersheimes 3000 ‚— Mark uberreichte. Die Feier fand
STa 1m Lokal ‚Tivo.  8 der Stuhrs Allee

Das Verhältnis ZuU Magistrat wWar durch Sachlichkeit bestimmt. ber gab
natuüurlich auch Gegner, die sich der Zeitung darüber erregten, WOZUu der
orthodoxe Pastor 1ın der Diakonissenanstalt notig sel. Eines Tages wWarTl ga 1
‚„„Revolverblatt“ wI1e Wacker sagte ich habe nicht festgestellt, welche der
erscheinenden Zeitungen WarTr lesen, daß Pastor Wacker mıit der
Gemeindeschwester Elise Mumm durchgebrannt G@el1. Pastor Wacker wWar gerade
ZUT: Kur mıiıt seiner Frau 1ın Meran un:! die stadtbekannte Diakonisse FElise Mumm
bei Verwandten 1n Amerika. Sie Wal Gemeindeschwegster 1 Nordergraben. Die
Verleumdung war also schnell aufgeklärt. ber immerhin zeıgt die Begebenheit,
da die Arbeit Pastor Wackers auch der GStadt nicht LLUT Freunde hatte

Der Name Elise Mumm moOoge als Hinweis darauf dienen, dafß inzwischen sich
die Arbeit nicht 1Ur auf das Hospital und das Siechenhaus beschränkte. Schon
18577 wurden wel Schwestern dem Frauenverein als Gemeindepflegerinnen .
Verfügung gestellt. Die Arbeit der Schwestern 1n den Häusern gehörte von

Anfang ZU Programm der Diakonissenanstalt. Es gab auch bald Stimmen,
die vorwurtfsvoll daran erinnerten, da{s Pastor Wacker zuviel £ür Flensburg und

wenig furs Land tate Er ENTZEZNETE,;, dafß D erst 1n Flensburg das Zentrum
bauen mufßfte un daß das Mutterhaus auch Flensburg besonders viel Entge-
genkommen gefunden hätte Die Flensburger Gemeindepflege wuchs, wurde
spater VO  - den vereinigten Kirchenvorständen ubernommen. Senator Knuth
stiftete das Haus Nordergraben als zentrale Wohnung der Schwestern mıiıt
Kindergarten, der och ort existiert. Die Gemeindeschwesternarbeit wurde S  I

Sache jeder Gemeinde, un die Kirchengemeinde sorgte fur eigene Wohnung
ihren Bezirken. Der Name „Knuth-Stiftung“, ‚„‚Knuthstraße“‘‘ erinnert daran,
daß Wacker nicht allein stand

Was 1n Flensburg begann, gng bald 1NSs Land hinaus. Fur die Gemeindepflege
hatte Pastor Wacker kräftige Anregungen VO  > Muhlhausen/Elsaß@ geholt. Dort
lernte Strafßburger Diakonissen kennen, die sieben VO:  5 ihrem Zentrum aus

die Bevölkerung versorgten. Das Krankenhaus 1n Muhlhausen mıt 400 bis 500
Betten gehörte den größten, die gesehen hatte In dieser industriellen Gegend
meıinte e J habe die Innere Mission die soziale rage faktisch gelöst. Der Verein
‚„‚Arbeiterquartier“ ort erstrebte fur jeden Arbeiter eigene Wohnung mit Garten
un:! förderte die Selbsthilte

Die Flensburger Diakonissen wurden 1m Lande bekannt un:! gesucht. Als
Pastor Wacker eın Amt 1910 aufgab, hatte die Flensburger Diakonissenanstalt
285 Schwestern. Von ihnen arbeiteten 218 auf 100 Aufßenstationen 1n Orten der
TOVINZ. Pastor Wacker hat fur diese Stationen die Verträge geschlossen, und
wird betont, daß G1€e sich durch Kurze un! Klarheit auszeichneten.

Dieser, seliner kirchlichen Aggressivität viel angegriffene Mann, WarTr fur die
Vorstände, teils aTe Kirchengemeinden, teils Kommunalgemeinden un
Stadtverwaltungen, teils Vereine, eın guter Partner. Die Mutterhausleitung wurde
bei den 100 Vertragspartnern UuUrz als Flensburg bezeichnet. Darauf wI1es Pastor
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Wacker als Antwort auf Dr Todsens Festrede 1899 hin, die Diakonissenanstalt
hätte nicht 11UI Flensburg gedient, sondern auch durch den Dienst der Schwestern
den Namen Flensburg als einen irchlich-sozialen Faktor 1 Lande VO:  } Haders-
leben bis Hamburg Ehren gebracht. VO:  - den 100 Stationen aiec sudlich,

nördlich VO  3 Flensburg.
Die Probleme Flensburgs ach 1864 naturgemäfß stark wirtschaftlicher

Natur. Die Kaufmannschaft WarTr voller Initiativen. Neue Banken entstanden.
Überall wurden mıit der preußischen Staatsmacht füur das öffentliche en
NeuUuUe Akzente gesetzt. Gleichzeitig mıiıt dem Diakonissen-Hospital begann auf der
Duburger oöhe der Bau der Kasernen, kam die Duburger ohe ZUr Gtadt
Flensburg, während 661e bis dahin ach Handewiitt gehörte. Einige Jahre danach
lief auf der Werft das erste Dampfschiff ohne Segel VO Stapel, wurde der
Friedhof der Müuhlenstraße eröffnet, fuhr die erste Pferdebahn auf Schienen
VO  5 der Neustadt bis ZUI Angelsburger Straße, wurde die Bahn ach jel eröffnet,
während 61€e ach Husum un! Rendsburg schon länger 1n Betrieb WarTr

In dieser eit begann also auch die Arbeit der Diakonissenanstalt 1n Flensburg,
ur Flensburg un! VO: Flensburg aus furs ZaNzZe Land Es War eine Arbeit der
christlichen Gemeinde; eın Pastor un! christliche Schwestern aten s1e Flensbur-
ger Diakonissen und der Name Wacker gehören fur die ersten Jahre ihrer
Tätigkeit Zusamımlien Es wWarlr deshalb ohl billig, da{( die Diakonissenanstalt das
Haus der Jugend Wackerhaus genannt hat

11 A A:  HE SPANNUNGEN

Als Pastor Dr arl Matthiessen, der Nachfolger Emil ackers, 1920 1n der
Abstimmungszeit gefragt wurde, ob - 1n Schleswig wählen könnte, wWas -

wollte, antwortete IIW  1r können uns nichts aussuchen, WIT sind as, wWas WIT
werden mufßlten.““

Pastor Wacker War geboren 1839 als Sohn des Lehrers un! UOrganisten VO:  }

Kotzenbull 1n Eiderstedt. Ra sind Ja og die Ochsen deutsch”‘, hatten spater
Hadersleben seinem AÄrger dänische Mitschuler gesagt. Als Neunjähriger

erlehbte bei den politischen Auseinandersetzungen mıt, wI1e eın berittener
dänischer Soldat, der ihn eben angefahren hatte, VO:  5 ıner preußischen Patrouille
erschossen wurde. Er lief weiıter mıiıt dem Suppentopf Z Versteck se1ines Vaters
1mM Kornteld. Den suchten die Dänen nämlich als Aufruhrer, weil sich der
deutschen Erhebung beteiligt hatte un! mıit Dorfbewohnern auf der Klinkerchaus-
see exerziert hatte Obgleich also deutsch gesinnter Schleswig-Holsteiner WAaärT,
schickte doch seinen Sohn ach der Konfirmation auf das Dänische Gymna-
1UmMm ach Hadersleben.

Die politische Zukunft Schleswig-Holsteins 1M Gesamtstaat Dänemark schien
1851 entschieden. Der S5ieg der dänischen Iruppen bei dstedt brachte fur alle, die
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sich 1ine schleswig-holsteinische Zukunft Verbindung muıft Deutschland erhofft
hatten, schwere Belastung un:! Unsicherheit Der Sohn sollte nicht Streit mıit
der egierung aufwachsen, arum die dänische Schule Hadersleben

Wie spater die Verdeutschungspolitik unter Köller ach 1864 gab es vorher
der 7 wischenzeit ce1lit 1851 die Danisierungspolitik
In Flensburg zerbrach ach 1848 1ne gute Pastorenfront kirchlicher Erneue-

rung, die Gruppe der VIieT Herausgeber des Flensburger Religionsblattes Man
fuhlt sich erinnert 1933 als Bischöte abgesetzt un! rang der politischen
Auseinandersetzungen der Kreis des tonaer Bekenntnisses zerbrach Pastoren
un! Pröpste abgesetzt und andere ernannt wurden ach 1851 wurde Propst
Volquards G+t Johannis, der VIeT, abgesetzt durfte auch TOTZ Gemein-
deeinspruchs für ihn nicht Pastor { ohannis bleiben Er wurde dann
allerdings VO  - der provisorischen Regierung iel ZU Propst SÖrup
eingesetzt eın bisheriger Freund un! Mitarbeiter, Pastor Aschenfeld Nikolai,
entschied sich die schleswig-holsteinisch deutsche Politik und fur die
Loyalität gegenuber dem dänischen onig und dem Gesamtstaat Er wurde sSta
des Freundes Volquards VE Propsten Flensburg TNann Aschenteld agte

die SGtelle der christlichen Liebe 61 die Nationalität gesetzt Die Begriffe
da ‚„Deutsch oder Dänisch‘“‘ das Schibboleth geworden Sel, da doch

heißen mußte, ‚„dem König gehorsam oder Empörer „‚illoyal oder loyal” Alle
theologisch bestimmt VO'  - Claus Harms Kiel und eIng darin, den

Vernunftglauben, die theologische Version der Aufklärungszeit des Rationalis-
INUS, entlarven als den Tod allen geistlichen Lebens ber die Politik bremste
ö61€e

Man konnte dabei Flensburg zurückgreifen auf die vorrationalistische
Bewegung, die durch die Brüdergemeinde VO:  -} Herrnhut und Christiansfeld und
Halle auch Flensburg starke Wirkungen gehabt hatte Das WarTr die eıt des
Pietismus, der Struensee, der Vater des Kopenhagen ZU) Tode verurteilten
Staatsministers, Generalsuperintendent wWar In Flensburg die begeisterten
Anhänger der Frankeschen Waisenanstalten alle die Hauptkräfte fur soziale
Hilte Mitte des Jahrhunderts ZCWESECN Damals, VOT allem die energische Anna
Thomsen, VerwW Lorck, geb Bunsen.

Auf diese ewegung des Jahrhunderts davor konnte also die Klaus-Harms-
Gruppe un den Pastoren Flensburg zurückgreifen. Sie wurde durch die
Staatspolitik dieses Jahrzehnts zerbrochen Viele Pastoren verloren ihr Fur
die Führer besonders die deutschgesinnten Pastoren, begann eiNne Welle der
Ausweisungen Bekannt sind die Absetzungen un! Ausweisungen VO  - odt
dem a  T!  n Generalsuperintendenten un! Kaftan, dem Vater des Generalsuper-
intendenten, VO'  - Prahl dem Vater des spa  n Propstes Hadersleben

1858 Schleswig och 126 geburtige Schleswig-Holsteiner als Pasto-
ren, aber hinzugekommen 156 aus dem Königreich Dänemark ber deren
Eignung auch die dänischen Historiker gCIINSEC Meinung haben Zu einenm

tüchtigen unter ihnen Moörk Hansen Feldstedt sagte der König WEr de kke
ile smule for m\ politiker?‘ „Sind Sie nicht ein bißchen zuviel Politiker?“
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In dieser eit 1848 erlebte also Wacker Jugend Der pietistisch
orjıentierte, VO:  - der dänischen Regierung ne  a eingesetzte, also die
schleswig-holsteinische ewegung eingestellte Bischof Boesen gab bei der Visita-
8(0)01 Kotzenbull dem Vater Wackers den Kat Sohn studieren lassen
Er bekam Privatunterricht Latein un! Griechisch bei dem dänischgesinnten un!
theologisch- un!| historisch-grundvigianisch Orjiıentierten Pastor Christensen
Tönning Offenbar hat Pastor Christensen positive FEindrucke bei se1inenı Schüler
hinterlassen.

Die politischen Spannungen haben füur ihn als der Vater ihn auf das Gymna-
1U1I11 ach Hadersleben schickte, och keine feindseligen Formen aNgeENOMUNEN
Irotz dänischen Schulunterrichts soll Wacker auch spater se11€eM dänischen
Sprechen gewirkt haben, als ubersetze er aus dem Deutschen Jens Holdt sagt
(in Pontoppidae „Tysk praeste sognhistoriker”‘) DE sprach et lit knutert
Oversat ysk In Hadersleben standen fur ihn eher kirchliche Probleme
Vordergrund als staatliche Es wWarTr die eit als die Angriffe Soören Kirkegaards

das lahme Christentum der offiziellen Kirche die Gemeinden aufregten In
Hadersleben War besonders der Propst Kohfoot Hansen, der 1887 Zu  b katho-
ischen Kirche uübertrat Sein Studium fuüuhrte Wacker folgerichtig VO: Hadersle-
ben ach Kopenhagen Der dänische Kirchenhistoriker Larsen schreibt azu

‚„Nach allem VorhergehendensSeıineTr Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins
schien Wacker ein gu dänischer Mann werden ber plötzlich brach ab
un! INg ach Kiel un Berlin Es klingt weng bedauernd un kopfschüt-
telnd

In Kopenhagen lehnte Wacker 1iNe angeblich Namen schleswigscher
Studenten verfaflte Adresse König Friedrich VII ab der sö1e ihrer Freude
Ausdruck gaben, da{f(ß 661e Kopenhagen studieren könnten, STa Kiel -

Luge un! Meineid unterwıesen wurde An se1inen Vater schrieb ‚‚Meine
Sprache 15t deutsch Dichter schrieben deutsch 19815 Wesen ist deutsch
und eben dadurch den Studenten 1er schroff gegenüberstehend Mutter,
Heimat Vater sind deutsch un! vieles mehr LU das bißchen Bildung, das
INe 1st 1st U Teil dänischen Ursprungs Er konnte nicht Kopenhagen
bleiben Die Stipendien wurden ihm auch entzogen; das Studium cetzte
Herbst 1864 Kiel fort un spater Berlin Dort hat Protfessor Steinmeyer
hochgeschätzt als Lehrer

Seine Entscheidung fiel also VO dem Jahr 1864 Es Warl keine Anpassung
Preußen, auch eiıne Entscheidung den Gesamtstaat aber nationale
Vergewaltigung des Deutschen Herzogtum Schleswig 1865 machte SE

erstes theologisches Examen iel wWarlr ZUT: Vorbereitung auf das Examen bei
Pastor Reuter Ladelund, Hauslehrer Ullerup bei Apenrade und Hilfsgeist-
licher bei Propst Höck i Ketting auf scsen

Der aus der Verbannung zurückgekehrte Godt, jetzt als Generalsuperintendent,
Nachfolger des Bischofs Boesen, der 1867 Vejle starb, veranlafste ihn, sich
J Boesens, Heimatort Rinkenis bei Gravenstein bewerben In Rinkenis
War auch ach 1864 Dänisch die Kirchensprache Er wurde ach der Wahlpredigt



Adolf Thomsen

fast einstimmig gewählt. 50 wWar auch die Entscheidung gefallen, daß das
uüberwiegend dänischsprachige Nordschleswig seine kirchliche Heimat werden
wurde. Das erste Kirchenblatt 1n Dänemark uberhaupt gab Wacker, zunächst als
‚„Rinkenis-Kirkeblad”“ un:! dann mıt großer Verbreitung als ‚„Kirkelig Sondags-
blad”“ heraus. Die me1lsten Artikel schrieb selbst und alles dänisch. In Rinkenis
hat eın lebendiges Gemeindeleben hinterlassen. Als ach Flensburg berufen
wurde, gab die Schriftleitung Pastor Clausen, Duppel, redigierte aber selbst

dänischer Sprache eın Beiblatt als Bericht- und Werbeblatt für die Diakonis-
sensache. Vielsagend War der Vermerk zu Schluß des Blattes: J y  Jle pengegabe
insendes Udgiveren Flensborg, store gade Nr 10°% J J:  Jle Geldgaben
senden den Herausgeber 1n Flensburg, Große Str 10< Da wohnte Pastor
Wacker also 1n den ersten Jahren. Ein Pastorat der gab och nicht, ist
das Haus, neben dem heutigen Colosseum. Man wohnte damals och 1n der
Innenstadt. uch der Große Kurfurst hat ja einmal 1n der Großen Straße gewohnt.

In Rinkenis verlobte sich Wacker mıiıt Marie Petronella Plum VO'  - der dänischen
Insel Mgen, die bei Verwandten 1n seiner Gemeinde kennenlernte. uch diese
Eheschließung INa eın Zeichen dafür se1n, wIıe wen1ig nationalistisch eine
persönlich-nationale Entscheidung gefärbt Wäarl Es ist nirgends die Rede-davon,
dafß ungute Spannungen 1n der Familie gegeben habe, die doch 1n wel
Volkstumern wurzelte. Im Nachruf ach ihrem Tode 1902 sagt Wacker: ‚„„Wie s1e
muıt ihrem Mann den Glauben teilte, dein Gott meın Gott, teilte 6S1€e mehr un!
mehr mıiıt ihm auch die Zugehörigkeit Land un! Volk, ohne dafß 61€e aufhörte

se1n, Was s1€e durch Geburt Uun! Erziehung War eine Tochter Dänemarks.“
Wacker ist 1m a  E: eın Beispiel füur viele dafür, dafß Angehörige verschiedener
Kulturen auch iınem VO Staaten umstrittenen renzgebiet ZUSammımen leben
können. eiıne Frau ic# die Tau eines eutschen Mannes geworden und baute mit
ihm eiıne deutsche Familie, aber wWar nicht antidänisch un 61€e mufßfte nicht
antidänisch werden.

Als Pastor Wacker 1876 die ne  e gegrundete Diakonissenanstalt berufén
wurde, lag die Eingliederung das Königtum Preußen schon zehn Jahre zuruck.
Die Initiativen für die Grundung lagen ebenso sehr sudlich wIı1e nordlich Flens-
burgs In Flensburg selbst wWar dem Oberbürgermeister Toosbüy gelungen, die
deutsch-dänischen Interessen ıner sachlichen Zusammenarbeit bringen.
Der Hauptbeteiligte Stadtrat Knuth wWar der eit des dänischen Gesamtstaates
eın Mann des Vertrauens und wWar auch jetzt der Anpassung die
preußische Gesetzgebung. Pastor Wacker konnte ohl als eın Mann gelten, der
Vertrauen schaffen wurde 1mM dänischsprachigen wI1e 1MmM deutschsprachigen
Gebiet. Das War notig; denn das Ziel War Ja nicht NUT, eın Krankenhaus fuüur
Flensburg entwickeln, sondern zugleich eine Diakonissenschwesternschaft fur
das a Land afur gab das kirchlich IecHCTIE Nordschleswig mehr Vorausset-
ZUNgen als Sudschleswig un! Holstein.

So i1st denn auch geworden, daß bis ZU  — Abtretung 1920 immer etwa eın
Drittel aller Schwestern aus dem verhältnismäßig kleinen Nordschleswig gekom-
en ist Naturlich ist die CNgEC Zusammengehörigkeit der LLUT Deutschsprechen-
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den und der liebsten ihre heimatliche dänische Mundart Sprechenden nicht
ohne Probleme ZeWESECN. ber die geistliche Zusammengehörigkeit wWal das
Entscheidende, un! das Flensburger Haus War das einzige heimatliche, dem
eiıne nordschleswige Schwester sprachlich kein Fremdkörper Wa  H

och die wachsende aktive dänische Volkstumsbewegung Schleswigs 6a eın
solches deutsch gefuhrte Haus als einen nationalen Verlust WAar wurden die
nordschleswigschen Krankenhäuser un! Gemeindepflegestationen VO'  } Flensbur-
gCI Diakonissen betreut, die überwiegend Landeskinder atifen un: ihren
Arbeitsplätzen selbstverständlich den heimatlichen Sprachkontakt hatten, aber
s1e durch ihre Zugehörigkeit dem Mutterhaus 1n Flensburg verloren £üur
die Bemühung, Haltung Preußen anzunehmen. In der Führung des
Mutterhauses selbst auch mehr aktive Verbindungen geknupft ach dem
Suden

Von der ersten Oberin Bassewitz aus Mecklenburg mußfte 3 sich War

leider wieder trennen, aber gelang Pastor Wacker, die zweite Oberin Albertine
W Luderitz gewinnen. Sie wWar die Tochter des Flensburger Divisionskomman-
deurs un hat VO:  ' 1883 bis 1927, also Jahre, ihr Amt verwaltet. In ihr, deren
Familie dem preußischen del angehörte un! manchen durch s1e gewonnene:
führenden Kräften, wWar die Zugehörigkeit zu deutschen Kulturkreis und auch
ZU preußischen Königtum eindeutig betont. Durch die Kaiserin Auguste Vikto-
ra aus dem schleswig-holsteinischen Herzogshaus entstanden auch persönliche
Verbindungen. Die Kaiserin ist mehrfach 1mM Hause SCWESEN, natürlich eın großes
Ereignis un! eine Unterstuzung fur die Diakonissensache. Als s1€e sich 1890 1
Eßsaal mıit Schwestern unterhielt, meıinte eine, sich entschuldigend, da{fs 61€e
dänische Muttersprache habe Darauf die Kaiserin: lls  1€ können doch gewiß eın
wenig deutsch, ich kann auch eın wenig dänisch.‘“ Pastor Wacker schreibt 1
Korrespondenzblatt: ‚„‚Glücklich das Land, das neben seinem König un!| Kaiser
solch 1ne Furstin besitzt. Sie hat eın Herz fur die Diakonissensache. hre
Majestät ist eine Tochter unseTes Landes, eine schleswig-holsteinische Prinzes-
6S17.  44 Die Gilieder des herzoglichen Hauses nehmen allem, wWas 1n der
Diakonissenanstalt geschieht, Anteil, bei den Festen, den Gottesdiensten, auch
unter den Spendern findet- immer die Prinzen un Prinzessinnen. So wWar also
vaterländische Luft 1ın der Flensburger Diakonissenanstalt. Bei der Zugehörigkeit
ZU nordschleswig-dänischsprachlichen Kirchenleben einerseıits un! der gleich-
zeıtigen Bejahung der staatlich-preußischen Ordnung andererseits konnte
Wacker naturlich die oft harte unverständige Schul- und Kirchenpolitik der
Behörde L11UT beklagen. Wir haben daruber Wäal keine Außerungen seinem

Sprachrohr, dem Monatsblatt fur Diakonie, auch Korrespondenzblatt genannt. Er
WAar gewifß vorsichtiger als Pastor Paulsen 1ın Kropp, der seinem Blatt den
preußs. Kultusminister angriff, weil der den Ochsenmarkt in Husum, aber nicht
die Breklumer Missions- un:! Schulanstalten besucht hatte Das gab Gefängnis
fur Pastor Paulsen, aber auch Posaunenmusik bei der Entlassung aus dem
Gefängnis Schleswig. ber mıit orge hat el verfolgt, wI1e 1mMm irchlichen Verein
fur Innere Mission Nordschleswig iıne unterschiedliche Haltung ZUT1 natıona-
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len Frage langsam Platz griff Hatte die Erweckungsbewegung die 5Sammlung
Wort un! Sakrament ZuUur ınen Hauptsache gemacht, dafß die Politik kein
Gewicht besaß, bekam langsam ber die ebe ZU irdischen Vaterland als
einer abe Gottes die Beteiligung Volkstumsleben Gewicht. Die
nordschleswigsche Innere Mission und die reichsdänische Innere Mission aTe‘

einig der politischen Abstinenz und der yalität gegenuber dem Staat ber
immer stärker wurden die Vorwurte der dänischen Patrioten Grenzgebiet, dafß
die Erweckungsbewegung ihre Gläubigen politisch steril mache und amit
willfährigen Objekten preußischer Bestrebungen. Man zeichnete ihr Haltung mıit
den Worten: „For Jeg blev omvendt war Jeqg dansk.‘ Ehe ich bekehrt wurde, wWar
ich dänisch. Schließlich machte der Fuüuhrer der Indre Mission 1n Dänemark, Beck,
eine totale Kehrtwendung. uch VO  } ort her wWar die ebe dänischem Wesen
eine L1EUE Begleitmusik. Die Abstinenz wollte ohl weiter gelten 1n der Haltung

den politischen Parteien, aber nicht der rage des Vaterlandes. Das wWar
naturlich ohne Probleme dänischen Königreich, doch folgenreicher fur
die Innere ission 1 preußfßischen Nordschleswig. In der nordschleswigschen
Inneren ission aTe die me1ılsten Laien-Missionare nicht 1LLUTI dänisch-
sprechend, sondern auch antipreußisch. Der Freund Wackers Pastor Hans
Tonnesen, Hoptrup, versuchte dieser Bewegung nicht 1Ur negatıv begegnen.
50 kamen L1EUE Parolen ZUuU Zuge Der Christ solle und onne sich nicht 1Ur
distanzieren VO der 50 Welt Man wolle bruderlich das Gespräch ber die
brennenden Fragen des öffentlichen Lebens, auch der Beteiligung ihnen die
Versammlungen hineinnehmen. Dabei zeigte sich, daß nicht die Fronten
deutsch-dänisch L1L1UIX aTien Tonnesen ist immer deutsch gewesen
sondern nEeUeE Themen der Verkündigung. Der alte Verein fuüur Innere Mission, der
Träger der Erweckungsbewegung, spaltete sich. Es bildete sich 1912 eine nNeue

Bewegung mıit der Zeitschrift „GCamle Budsgab”. Fuhrend Bracker,
Breklum, arl Matthiessen und Bertelsen. Wacker wWar schon 1mM Ruhestand, aber

stand entschlossen auf der Seite der ıx  e Budsgab“‘. Es gıng ach seiner
Meinung darum, die Verkündigung rein halten VO:  -} aller Vermischung mıit
zweıtrangigen Fragen, die, WEe'’: s1€e erstrangig werden, die Christen auseinander
bringen, anstatt s61€e sammeln.

Der alte Verein wWar 1n seiner Verkündigung stark VO  - beeinflußt Wacker
galt auch fuüur Tonnesen als Lehrer der ewegung. Hatte Tonnesen doch och ZU

Geburtstag Pastor Wackers 1899 die Lutherische Konterenz der Diakonis-
senanstalt erwähnt als Segen un! ilfe fur die Pastoren die Bazillen der
Kritik, die viele namentlich jungere Pastoren mıiıt sich herumtrügen VO:  . der
Universität her un wider die englische Krankheit, die Knochenerweichung,
welche manche Pastoren namentlich 1 Verkehr mıt den Kreisen der Erweckten
sich leicht zuzöogen. ber mıiıt seiner Stimme der nationalen ewegung
un! Fragestellung drang Wacker nicht durch ‚„„Wo der christliche Glaube”“, sagt
CI, ‚‚wirklich ZUTr Herrschaft ommt, bleibt nichts 1m menschlichen Leben VO'  -
demselben unberuhrt.“ Er gewinnt Einfluß auch auf 1seTe nationalen und
sozialen Lebensbeziehungen, „aber nıe un! nirgends darf diesen irdischen
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Lebensbeziehungen nebengeordnet werden, nıe mıit demselben vermicht WEeTl-

en, da{fs der Heilsweg un! die Einzigartigkeit des Evangeliums davon beruhrt
oder dadurch verkummert werden‘‘. S0 1n seinem Artikel VO'  - der Erweckung
Grundvigs. Wenn Politik un:! Nationalität ıner Scheidung zwischen denen
führt, die 1mM Glauben 1NSs sind oder doch e1ins eın sollten, hat dabei der Teufel
seine and 1m Spiel Wacker gab den Schulern Grundvigs Schuld dieser
Entwicklung. Gewiß War und ist die Grenzsituation zwischen zwel Volkstumern
eine besondere, aber liegen doch 1er Erkenntnisse un! Erfahrungen VOTL, die
beachtet werden können, auch heute och

Wir denken auch die ewegung der Deutschen Christen unseTeT

Generation un! nicht weniger die außenpolitischen und internationalen, die
innen- un! parteipolitischen Probleme unter Christen heute.

Wacker WarTr sicher überzeugt w1ı1e Kaftan, dafß den nordschleswigschen
Gemeinden die Pflicht bestunde, die Bedeutung der Muttersprache gerade fur
kirchliche Verkündigung un! Gemeinschaft stärken un! erhalten. Wie
Kaftan seutfzt unter der staatlichen Gängelei der Kirche, ist auch Wacker voller
Kritik der GSGtaatskirche. Er ist traur1ıg ber die Fehler der Regierung, aber
ist naturlich der einung, daf die Landeskirche mıit ihren änischen Gottesdien-
sten, £ür die. eın eigenes Seminar unter Prahl 1n Hadersleben gegrundet wurde,
un:! mi1t ihrem dänischen Gesangbuch, 1n das auch Lieder VO:  >} dem dänischen
Pietisten Brorson un! VO:  >; Grundvig aufgenommen aTIcec:  J dem Evangelium
dienten un! nicht, wıe die dänischen Nationalisten behaupteten, preußische
Vernebelungspolitik selen. Kaftan hatte ZWarTr auf der öhe seiner Jahre eın
Verhältnis Zu  —+ Inneren Mission, aber hat doch Wackers Diakonissenanstalt
gefördert un! die Geistlichen der Inneren Mission 1n Nordschleswig Unbill,
Vergewaltigung un! Gtrafen seitens der Staatsbehörde geschutzt. Sie standen mıiıt
ihrer Abstinenz 1m politischen Kampf zwischen den Fronten. Wacker bekam die
dänischen Tendenzen auch füur die Diakonissenarbeit spuren. Es wurde 1895
VO:  - ınem ‚‚Verein fur Ausbildung der Krankenpflege 1mM Norden“ geworben.
Die Innere Mission WAal, ohne daß s1€e wollte, eın Politikum geworden. Kaftan
schreibt: Es gehört wirklich eın gut Stuck Nervenkraft azu un:! Elastizität,
zwischen dänischem Hafs un deutschem Unverstand nicht schließlich aufgerie-
ben werden. Mir hängt das gaNZE Staatskirchentum ZU: Halse heraus.““

Mit zusätzlichen und Dn gegensätzlichen otiven wWar auch Wacker kein
Freund der VO SGtaat abhängigen Kirche, aber seine Meinung, daß nicht
ıner staatsfreien Volkskirche kommen könnte, hat sich doch nicht erfullt. Diese
Freiheit d. die heutige Kirche erst mıit ihren Verfassungen ach den beiden
verlorenen Kriegen 1924 un 1951
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111 THEOLOGISCHE SPANNUNGEN

uch Wackers theologische Gegner mussen feststellen, da nicht LU

Kritiker der zeitgenössischen Universitäts- Theologie WAarl. Er hat 1n unNnseTeTt

schleswig-holsteinischen Kirche Leben gewirkt. Generalsuperintendent Kaftan,
muıiıt dem ZUSamımıe: auf der Missionsversammlung 1n Hoyer sprach, als er och
Pastor 1n Rinkenis WAaäTrL, hat War VO  .} einem Bann gesprochen, mıit dem eine
Freunde festhielt Ganz anders berichten ie, die ihm folgten, wıe Rektor
AÄAsmussen 1in Flensburg. In oyer sprach er 1875 den 2000, die gekommen
©  ; ber das Wort Jesu: Eın Feuer anzuzunden, bin ich gekommen.“ Man
bedenke, wWas damals bedeutete, solche Zuhörerscharen sammeln. Es gab
aum öffentliche Verbindungen, keine Busse oder Autos Es wurde eine Kirmes
gemacht. Man kam, Gemeinschaft die Prediger hören. Er ist Kaftan auch
verbunden geblieben, als Kaftan, wıe - damals nannte, Vermittlungstheo-
loge und Generalsuperintendent geworden Waärl, hat mıiıt auch als Vorsitzen-
den des Vorstandes des Landesausschusses der Diakonissenanstalt gearbeitet.
Wacker blieb eın Mann seiner utherischen Landeskirche. Kaftan soll einmal
gesagt haben, dafß die Prediger der Erweckung, w1e Wacker einer WAar, wI1e
Nadelstich Popo der kirchlichen Amtsträger gewirkt haben, die sehr als
Zuständige die Gemeindeglieder auf sich zukommen ließen, anstatt auf s1€e
zuzugehen. Sie haben als belebendes Element der Gemeindearbeit gewirkt. Die
Kreise, die gesammelt wurden, stellten Anspruche die Pastoren, ihre Predigt
un:! ihre Seelsorge. uch VO'  - Flensburg aus wWar eın gCIn gerufener Prediger.
Im Jahre 1896 teilt muıt, dafß neunzehnmal auswarts gepredigt habe ach
1904 predigte 3 8 als schon die politischen Spannungen 1n der Erweckungsbewe-
Zung erkennbar wurden, bei Tonnesen Hoptrup auf dänisch un wird
berichtet, daß bei den ort SN Aus- und Fortbildung sich versammelten Laien-
predigern eın Fest geWESCN sel, wenn dabei WAaäal. Von den lutherischen
Konferenzen fur alen und Pastoren der Diakonissenanstalt schreibt Jens olt
‚„„‚Diese Versammlungen auf deutsch-Ilutherischem rund wurden füur die Teilneh-
INeTr oft mıt ihren aktuellen Themen das anregende ‚„‚i-gang-settende“‘ Ereignis des
Jahres Sie wurden Von ord und Sud besucht und erreichten etwa die Hälfte
jedenfalls der schleswig-holsteinischen Pastoren, un! das ohne wesentliche
öffentliche oder priıvate Verkehrsmittel.

Wie wWar Wacker diese gepragte un:! prägende Persönlichkeit geworden? In
seinem Korrespondenzblatt hat 1ın dem Artikel ‚„„‚Wie einer ZU  — Kirche kam  44 den
Weg 1Nes Jungen beschrieben, mehr theologisch deutend, als biographisch
zeichnend, aber es ist seın eigener Weg Die Kirche Kotzenbull hat mıiıt ihrer
Lage der Landschaft, mıit ihrer rgel, ihrem Friedhof, ihrem Pastor, ihren
Sonntagen den Sinn fur das Heilige geweckt. Die Predigt wWar rationalistisch, aber
voller Gemut un! Führung ZUT: Tugend. Der Anfang des Lebens, die Taufe, die
Mitte des Lebens die Konfirmation, nicht sehr der Unterricht, aber die erste
Beichte mıit Absolution und erstes Abendmahıl, das Ende des Lebens die häufige
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Feier Grabe ede Erinnerung die Heimat, erzählt S1, ward ihm auch
einer Erinnerung die Kirche Das WarTr wenig un! doch wieder sehr viel Es sind
grundvigianische Grundstimmungen, denen die Kirche un die Heimat den
Menschen Unverlierbares, Wesentliches mitgeben „Den Dienst,“ sagt SL,
‚„„‚kann auch 1ne der Lehre verküummerte Kirche tun, da sS1€e 1n ihrer Gestaltung
Generationen übergreifende Fakten der Lebensdeutung verkörpert.”

Von Grundvig sagt Wacker seinem Artikel „Grundvigs Erweckung 9107
„Ich habe ihn einmal predigen gehört, sah aus, wI1e eın Patriarch. Man hatte
den Eindruck, daß alles, wWas sagte, nicht gedankenmäßig vermiüttelt WAäTrT,
sondern unmittelbar aus einem inneren Schauen entsprang.“‘

Grundvig hat Ja nicht die Wortverkundigung, aber das Apostolische Glaubens-
bekenntnis und die Sakramente Taufe un! Abendmahl 1n den Vordergrund des
kirchlichen Geschehens geruckt. Die Betonung des Nationalen, Altnordischen
un:! uüberhaupt des eın Menschlichen hat kräftig geltend gemacht. Er lehrt, erst
mußfte INa  - eın rechter Mensch se1n, ehe > eın rechter Christ werden könnte
Es ist klar, da{fßs Wacker bei solcher Theologie L1LL1UT entfernte Berührung muıit
Grundvig behalten konnte.

Bei der Ruckbesinnung zieht Wacker die Summe, dafß die Kirche, auch gerade
die Landeskirche, fuüur alle entstehenden freien Bewegungen Rahmen un! Ziel
bleiben solle Die Kirche bleibt für ihn eın Instrument Gottes ZUT Berufung die
Kirche mut ihrem Bekennthnis.

Diese Haltung wWar 1n der aufgeregten eit nicht selbstverständlich; denn die
Kirche WAar och stark eın Teil des öffentlichen Behördenapparates. uch sehr
bekenntnistreue Pastoren aile uüberzeugt, da{s der Pastor nicht L11UT Pflicht,
sondern auch alleiniges Recht ZU!T Wortverkundigung habe Das fuhrte ZUuU  ;

Abdrängung lebendiger Kreise die Sekten. Wacker hat durch seine Konterenz
un! seın Buch ‚„„Die Laienpredigt un! der Pietismus” (1889) die starre Haltung
vieler Pastoren gegenuber den Laien-Sendboten der Brüudergemeinde und des
Vereins für Innere Mission ihren Gemeinden uberwunden. Er wI1es die
Vereinbarkeit mıiıt der Lehre der Augsburgischen Konfession über das des
Ordinierten ach. Andererseits hat durch eın Buch IID  1€ Heilsordnung“ auch
fur 1ne grundliche biblische un! seelsorgerliche Schulung auch des nichtstudier-
ten Predigers gesorgt Es wird Wacker allgemein zugebilligt, daß durch eine
Lehrtätigkeit die kirchliche sektenabwehrende Haltung der nordschleswigschen
Erweckungsbewegung begrundet hat Darin wWar mıt dem Leiter der Bewegung,
Tonnesen, Hoptrup, ein1g., Es zıng Wacker nicht darum, We das Wort Gottes
verkündigt, sondern daß Vollmacht un! lauter un:! reıin geschehe,
schriftgemäfß un! bekenntnisgemäfß. Die Anstöße seiner, dem Pietismus sich
nähernden Haltung ach seinen mehr rationalistischen un:! grundvigianischen
Eindrucken der Kindheit gab schon 1n Hadersleben die Beruhrung mıt der VO  -

dem dänischen Philosophen Kirkegaard entfachten Kritik der Staatskirche. Der
Propst der Alt-Haderslebener Kirche, Kohfoot-Hansen, lehrte un! wirkte 1mM
Sinne Kirkegaards. 1904 schreibt Wacker daruber: „Kirkegaards Einfluß ist
wieder der eutschen Philosophie 1seTeTr Tage wichtig geworden. Fur die



Adolif Thomsen

Theologie un: die Kirche hat besonders eın mächtiger Aufruf Zu  ” Innerlichkeit
un! ZUrTr: Wahrhaftigkeit des Personenlebens weittragende Folgen gehabt. Die
Erweckungsbewegung Dänemarks ist stark beeinflußt VOoO  -} seiner Kritik dem
Kirchenapparat un! VO  - seinem Ruf Zu Glauben als persönlichem Erkennen 1m
Unterschied VO  3 dem allgemeinen un! wissenschaftlichen Erkennen bewußft mıit
dem Paradoxen rechnen, das vernunftiges Erkennen durchbricht und unl  4r

VorT die letzte Existenzfrage stellt, das ist Glaube.‘“ ‚„‚Der Glaube mMuUu Gott haben
unmittelbar, sofort, gewifß un!: ganz.“ Der Mensch wird ach Kirkegaard VOorTrT

Gott eın einzelner. Man annn nicht 1r masse““ das eil erlangen. Darum gilt ©
aus dem Gänsemarsch 1n dem großen Haufen sich lösen und persönlich wach

werden, einer persönlichen Bekehrung gelangen. Er nannte auch,
„gleichzeitig werden mıit Christus“, mıit Christus leben Pastor Wacker erkannte
wohl die Übertreibungen 1 Kampf Kirkegaards die ausend Brotstellen fuüur
das Christenheits-Christentum 1n Dänemark, VO denen sprach. Sie äU,
ach Wacker, immerhin mıit Ruf A gleichzeitig werden miıt Christus. Auch, dafiß
der einzelne immer wieder Gilied der Gemeinde ist, musse nicht vergessen werden.
Aber, einig wWar darin, daß nicht die existenzielle nruhe 1n bezug auf Gott
erweckt wird, da wird die Kirche TOTZ Bekenntnis und Sakrament Z Pracht-
5SaIg, 1n welchem die Seelen den Schlaf des geistlichen Todes schlafen. Was
Wacker Kirkegaard anzO0ßg, das Wal die Genialität, mıiıt der das logische
Wissen un! das existenzielle Glauben auseinander hielt Der Glaube als die
Gleichzeitigkeit der Person mıit Christus ommt dem Vers sSe1INEeSs Grabsteins
zu Ausdruck eın Vers VO Brorson, VO  5 dem eın Denkmal Tondern steht,
unı! der 1NSs Deutsche ubersetzt lautet:

‚„Noch eine kurze Zeit, dann ist’s SCWONNECN,
annn ist der al Streit 1ın nichts N,
annn darf ich laben mich Lebensbächen
un! ewl1g, ewiglich mıit Jesus sprechen.“

Die Darstellung Kirkegaards hat Pastor Wacker gegeben 1n seinem Artikel
‚‚Kirchliche Reiseerlebnisse“ 1n seinem Blatt VO  3 1903 bis Juli 1904

Dort berichtet auch ber Gastein un! die evangelische Diaspora, ber
Munchen un! den Katholizismus, ber Erlangen und die zeitgenössische Theolo-
g1ie Immer wieder versucht e J sich ber das Verhältnis VO  } Glauben un! Wissen
Rechenschaft geben. Der historisch-kritischen Behandlung der biblischen
lexte gibt ihr Recht, aber fuüur das Erfassen der 1n dem Kanon der anzen Bibel
geschehenden Selbst- un! Heilsoffenbarung Gottes fordert klaren Unterschied
zwischen den Quellen der Wissenschaften und der Theologie. Es gibt och ıne
gläubige Theologie, sagt e J als sich freut, Erlangen och einmal mıit den
Studenten Vorlesungen hören können. Überall sieht zuviel Liebäugeln mıit
der Wissenschaftlichkeit un! wen1ig kirchliche Eigenständigkeit. Sein Aus-
gangspunkt ist die Einheit der biblischen Offenbarung, nicht die Vielfalt un!
Originalität ihrer Träger.

Mit dem damals Jungen Ihmels un! seinem Buch uber Wahrheitsgewißheit
sich auseinander, aber größere Eindrucke hat 1n Neuendettelsau aus der
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Arbeit Löhes (F un! 1n Hermannsburg au  42} der Arbeit VO  -} Harms. Harms
hat selber nicht mehr gehört. Er starb 1865, aber mit der Hermannsburger
Mission hat schon 1n Nordschleswig aktive Verbindungen gehabt un! immer
Kontakte gehalten. Insgesamt erhebt den Vorwurf, daß die Kirche sich fuür die
Ausbildung ihrer Theologen sehr VO  j der Universitäts-Theologie abhängig
gemacht habe Außerungen uber Otto Baumgarten habe ich nicht gefunden.
Baumgarten wWar seit 1894 Professor der praktischen Theologie iel un!
bekannt durch seine moderne Theologie.

Kritisch bleibt Wacker auch dort, 1n der Praxis nicht Lehrfragen geht,
spiıtze Bemerkungen findet Ina  - uber die evangelischen Pastoren, die mıit eın
bißchen Patriotismus un! moderner Literatur den Badegästen aus gehobenen
Ständen sich als Kanzelredner empfehlen, anstartt au  4r der Tiefe des Gotteswortes
die Heilstatsachen verkündigen. Wenn ich die Kirche gehe, will ich (Cjottes
Wort hören, sonst annn ich Ja auch 1n den Hörsaal gehen. Die Gemeinde wird
leicht zu Publikum.

Weit hinter ihm liegt die Auseinandersetzung mıit dem platten Rationalismus,
bei der Klaus Harms 1n iel VO:  -} Schleiermacher ausgehen konnte. Daß Inmnan

immer och Schleiermacher als religiösen Bahnbrecher ansieht, will ihm nicht
den Sinn

In seinen Reisebeschreibungen findet I1a  - auch seine Stellungnahme Zu

Katholizismus. Er erlebt katholische Predigt Uun: ist TOTLZ des Inhalts beeindruckt
VO  3 ihrer großen Deutlichkeit, Einfachheit und Klarheit. In der Munchener
Frauenkirche erlehbt ıne Totenmesse fur den verstorbenen Papst Leo XII Den
öffentlichen Einflu{fs der Kirche stellt mıit geteilten Gefühlen fest. Als 1n
Neuendettelsau das blühende evangelische Privatschulwesen erlehbt un seinen
Kummer bei der Kirche iel los wird, daß soviel Schwierigkeiten hat muıiıt der
Anerkennung der privaten Höheren Mädchenschule, sagt INan ihm II]aI WIT
leben 1n Preußen, nicht 1n Bayern!“ Es fehlt das katholische Gegengewicht
Preußen.

Die katholische Arbeit Deutschland hat inzwischen eın anderes Gesicht
bekommen. Dem ökumenischen Gedanken will un:! kann sich niemand entziehen.
In Flensburg braucht 11an 1Ur das gewandelte Verhältnis ZU Franziskus-
Hospital erinnern, das 1m Anfang klar auf Distanz un Kampf eingestellt Wa  —

Als ach 1864 die Niederlassung katholischer Orden 1M jetzt preufßfßischen
Schleswig-Holstein erlaubt WAal, entwickelte sich die Arbeit der Schwestern ZU

Krankenhaus. Pastor Wacker hat sich oft gewundert, wI1e weni1g die Protestanten
1n bisher eın evangelischen Gebieten konfessionellen Standpunkt bezogen.
Natüurlich bei den Bemühungen das Krankenhaus der Diakonissenan-
stalt auch ein1ge Parolen bedingt durch die rage ‚„‚Wieso können WIT 1m
evangelischen Land das nicht auch, wWas die Katholischen 1er als ission tun 2“
Er schreibt VO:  . dem desolaten Zustand des kirchlichen Lebens, der dem Katho-
lizismus das Alibi fur ine Wiedergewinnung des lutherischen Nordens gäbe Die
Diakonissenanstalt muß zeitwelse Ermäßigungen 1n den Pflegesätzen fur Minder-
bemittelte anbieten, die der billigeren Pflege willen SONS 1Ns Franziskus-
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Hospital gehen mussen. Inzwischen haben sich Ja die Verhältnisse geändert. Gute
Krankenhausarbeit hat eben fur beide Konfessionen ihren Preis. 1879 berichtet
Pastor Wacker ber einen © Druckfehler 1ın der vorigen Nummer des Blattes

die laxe kostet nicht 1,30 sondern 1.15 Nes ist den gemeinnut-
zigen Krankenhäusern damals auf die Hilfe durch Spenden der Freunde angewle-
Ssern, wı1e die außere Mission, die Innere Mission. Er schreibt 1907 ‚„Unsere
Diakonissen möchten freiwillig, ohne Entgelt dienen, aber alles hat eıne Grenzen.
Es ist Reichtum 1n der Welt, aber den Kassen christlicher Anstalten
meist kein Überfluß Es könnte anders se1n, aber ist nicht anders. Soweit >

nicht hilft, mussen WIT uns selbst helfen
Wacker hat bei aller massıven Kritik damaligen Katholizismus die tiefe

Verbindung mıt der alten Kirche un! sieht die Retormation als die Wieder-
erweckung der mıit der römischen Kirche gemeinsamen Tradition, die Heiligen,
die Maärtyrer, die Ordensgrunder, die Ordensregeln, alles ommt kräftig seinen
Artikeln und Unterricht VO  }

Draußenstehende haben die Diakonissen oft als evangelische Nonnen gesehen
die Verwandtschaft ist auch nicht verkennen. Darin hat die Diakonie also

ökumenisch gewirkt, ehe das Wort zu kirchlichen Wortschatz gehörte. Die
Ansätze dafür sind 1n dem beiderseitigen Ernstnehmen biblischer Grundlagen
sehen. Wie hätte Wacker sich ohl gefreut, wWennn seiner eit eın solches
Miteinander der Diakonissen un! der Franzikanerinnen möglich SCWESCHN wäre!
Er hat eın zweibändiges Berufsbuch fur Diakonissen veröffentlicht, das auch
mehrfach ubersetzt wurde. Es ist die Geschichte der Erneuerung des urchristli-
chen Diakonissenamtes, w1ı1e Fliedner 1n Kaiserswerth gleichzeitig die
Geschichte der katholischen Krankenpflege-Orden. Fur die Lebenstorm der
evangelischen Diakonissen wählt auch die TEL Regeln der altkirchlichen
Orden, den Verzicht auf Ehe, Eigentum und Selbstwahl des Arbeitsplatzes. Sie
sind heute mıit manchen Abwandlungen wieder lebendig, auch bei den Brudern
VO  - J aize, dem ökumenischen Orden 1n Frankreich un! bei den 50g Kommuni-
aten. Er lehrt, da{s der naturliche Stand un:! Beruf des Menschen 1mM Erdenleben
der beste Boden ist fur die Betätigung des Glaubens, daß aber unter Umständen
die Verzichte das Natuüurliche seıin können fur den einzelnen un:! fuüur den Dienst
der Kirche Wacker welist 1n seinen Artikeln ber praktische Theologie Schluß
sSe1INes Amtes nach, wI1e das Mandat Jesu die Kirche ZU!T Ausbreitung des
Evangeliums durch die besonderen Lebenstormen ZU besonderen Dienst, 1n der
Ergänzung ZU  I allgemeinen Zeugenpflicht jedes Christen rfullt worden ist
Gleichzeitig reinigt die ege. von allen Mifsdeutungen des Gelubdes und der
religiös-verdienstlichen Leistungen.

Auf seiner ersten Rundreise durch andere Mutterhäuser Zing eiıne LEUE

Welt auf Es Wal das Erlebnis der anbetenden gottesdienstlichen Gemeinde. Seine
liturgischen Entdeckungen verwirklichte seiner Flensburger Gemeinde, auch
1n der Eröffnung einer Werkstatt fur kirchliche Kunst der Paramentik. Sein
Abschied VO'  - der lebendigen Arbeit 1n Rinkenis Uun! seliner Herausgabe des
‚„Kirkelig Sendagsblad” hat den Charakter des Wagnisses. Was fand vor? Kein
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Pastorat, das doch Z Status des Pastors gehörte eiıne Kirche, STa dessen
ınen Betsaal 1mMm Altersheim, eine Gemeinde VO'  } Schwestern. war hatte
Pastor Bruhn VO:  } Nikolai ihm die Wege geebnet, aber Pastor Wacker mMUu eın

großes Vertrauen gehabt aben, da{fs au  n diesem Bäumchen eın aum werden
kann Persönlich un! seine Frau durch schweren Kummer
Vier Kinder starben ihnen 1n der Geburt oder bald ach der Geburt, das letzte
Typhus, der auch die ern befallen hatte S0 fingen G1€e als kinderloses Ehepaar

Flensburg wieder dieser Gtelle c€e1 vermerkt, dafß VO  - den Flensburg
spater geborenen Kindern die Studienrätin Margarethe Wacker und der Journalist
und Flensburger Verlagsleiter Albert Wacker 1n der Diakonissenanstalt den
hundertsten Geburtstag des Vaters 1939 mitteierten.

Pastor Wacker WAarTr TOTZ aller Spannungen nicht fur eine Freikirche, sondern fur
die Landeskirche. ber nicht VOoImnn ihrer Urganisation oder VO'  - den Behörden oder
gar den Geldern erwar das Gelingen, glaubte, wWwWas ©T lehrte, dafß die
Kirche da ist, Gottes Wort lauter un! reıin verkündigt wird. Er warb mit seiner

Verkündigung 1n den Blättern Freunde, aber predigte den Wenigen 1n
seinem Betsaal. Und sammelten sich nicht 1Ur eıne Schwestern, auch eine

Personalgemeinde bildete sich durch eıine Predigt. So ber die Predigt kleinen
Betsaal kam auch die späatere erın Albertine V. Luüderitz, Tochter des komman-
dierenden Generals 1n Flensburg. Schon ach acht Jahren mußfte iıne Kirche
gebaut werden. Kein Pfennig dafür aus anderen Mitteln als den speziell hierfur
gestifteten. uch das spatere Pastorat ist ohne öffentliche oder landeskirchliche
oder Diakonissenanstalts-Mittel entstanden. Das Kirchliche hielt Pastor Wacker
aAanZ getrennt VO:  } dem Krankenhaus, die geistliche Entwicklung seiner
Gemeinde aus der öffentlichen Kritik herauszuhalten. Naturlich gab Probleme
mıit der Landeskirche Orte, mıit der Zuständigkeit des Propsten. Die
Diakonissenanstalt lag Gebiet der St.-Marien-Gemeinde, aber 61€e wurde 1892
aus dieser Gemeinde ausgepfarrt un:! als selbständige Anstaltsgemeinde VO:  - der
Landeskirche anerkannt und der Aufsicht des Bischofs unmittelbar unterstellt.
Das entsprach ihrem besonderen Mitgliederstand un! ihrer gesamtkirchlichen
Aufgabe. Der Propst von Flensburg wı1e der Bischof VO  - Schleswig ist immer Zu

Landesausschufß-Mitglied gewählt worden.
Von Anfang hat eın besonderes Verhältnis zwischen Wacker un! allen

Kreisen der Landeskirche estanden, die 1n der Erweckung un! Vertiefung des
Glaubenslebens ihre Aufgabe sahen, auch dort, die landeskirchliche arr-
stelle sich nicht beteiligte. Mit dem Gemeinschaftsverein wollte nicht
gelingen, wl1e Nordschleswig. Am nfang wWar Pastor Witt, der Begründer
des Elisabeth-Kinderheimes 1n Havetoft, 1 Vorstand un! unter den Predigern
auf den Festen der Diakonissenanstalt. ber dann gab ıne Auseinanderset-
ZUNg mıit dem Pietismus, wI1e 1n manchen Gemeinschaftskreisen seine Form
gefunden hatte Die Flensburger Diakonissen wurden ach seiner Meinung
unbiblischer un! unchristlicher Nuchternheit erzZOgenN. Pastor Wacker fragte eım
Eintritt einer Probeschwegster nicht ach iınem Bekehrungserlebnis. Daruber gibt

eine Serie VO  3 AÄußerungen aus den Jahren 1891 bis 1894 unter dem Thema
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‚„‚„Antwort auf Anrede die Gemeinschaftsleute und die Diakonissensache“. Das
Dokument dieser Aussprache ist das Buch ber Wiedergeburt un: Bekehrung
un! VOT allem das Hauptwerk Wackers ‚„„Die Heilsordnung‘. Es erschien 1898,
1n Auflage 1905, 1960 ist wieder herausgegeben auf Anregung Bischofs
Herntrich von einem Hamburger Pastorenkreis unter Leitung VO  5 Missionsdirek-
tOr Dr. Martin Pörksen unter dem Titel ‚„Ordo salutis‘‘. Wackers Heilsordnung
wWar tatsächlich ine Neuerarbeitung dieses Themas ‚„„Ordo salutis‘“, wIıe schon

der altprotestantischen Theologie verhandelt wurde. ber verarbeitete die
Erfahrungen der Erweckungsbewegung Nordschleswigs. schmerzten die
Mißfsverständnisse unter denen, die sich 1m lebendigen Christenglauben muhten.
Es warnte VOTL dem Hängenbleiben inneren Erlebnissen. In seiner Heilsordnung
drängte auf Klarheit 1n der bewußten Aneignung der Berufung Gottes bis zu

Heilsgewißheit Uun! dem bewußten Fortschritt des Glaubens. Man hat ihm
vorgeworfen, habe durch seine 5Systematisierung die Ordnung, den Weg des
Glaubens schematisch un! kompliziert dargestellt. Das geistliche Leben G1
einfacher 1n seinem Verlauf. Darauf Wacker: A Jas leibliche Leben verläuft auch
sehr einfach, un! doch wird jeder AÄArzt bestätigen, ist außerordentlich
kompliziert.” eın Ziel ist darzustellen, wIı1e das Bewußfltwerden des Glaubens VOTI
Schwärmerei un! Methodismus LLUT bewahrt wird, WEe’: die Rechtfertigung des
Sunders die Mitte un! der Gegenstand des Glaubens ist, un:! wenn die Aktivitä-
ten Gottes die Erlebnisse begründen und begrenzen. Das Subjektive könne LLUTLX

gesund bleiben, wenn 1m Objektiven ruht Es wWar keine Schreibtischarbeit, un
hat erfahren können, dafß der glaubensmutige Anfang 1m Kleinen ine

Gemeinde schuf, durch die wiederum weit 1Ns Land hinaus gewirkt wurde. In
Flensburg sammelte Wacker, außer den Diakonissen un der Zivilgemeinde,
einen aktiven Lehrerstand. Das heutige ‚Hotel Stadtpark” entstand als S0g
Vereinshaus, dem eın freies Gemeindeleben sich betätigte. Man hat
Pastor Wacker naturlich als Orthodoxen karrikiert. ber konnte >agen: ‚„„Der
Klerikalismus un! Orthodixismus ist ebenso eine Krankheit wIı1e der Independen-
t1ismus und Pietismus, der Separatismus ebenso verkehrt wWI1e der Unionismus.
Das gläubige Christenvolk furchtet sich mıiıt Recht VOT der Orthodoxie.“

Carl|l Matthiesen, der Nachfolger, der das Beste ber Wacker geschrieben hat,
mIr, seinem Nachfolger: „Ich konnte nicht 1n Wackers Schuhen gehen.“

Und seinen Lebenserinnerungen: ‚„Zwei einigermaßen selbständige Theologen
werden sich auch bei gleicher Glaubensstellung 1n der Schriftfrage nicht immer
ohne weiıteres bis aufs Wort einigen können.“ Es gab un: gibt also auch
denen, die Wacker verehrten un! verehren, ruchtbare Spannungen. Wacker wWar
eın Kämpfter der Lehre 1ın den opuren Luthers, aber seine eigentliche Kraft
erfuhren die Menschen, die ach Seelsorge fragten.

Als eın Amt aufgab, VO  - Hamburg bis Hadersleben Gemeinde-
schwesternstationen gegrundet. Dazu arbeiteten Flensburger Schwestern 1n
verschieden großen Krankenhäusern, Kindergärten, Inan damals ‚„‚Klein-
kinderschule“‘, Kinderheimen, Altersheimen, 1n Indien der Heidenmission,
1n Ricklinger un Innier Heimen. Gewidß, die Jahrzehnte, den vielen
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Stätten soziale un! kirchliche Arbeit blühten. ber eben 1n NSseTeNM Ort, 1n
unseTeMNl Grenzgebiet, 1n unseTeTr Kirche ist 1es Werk nicht denken ohne den
gesegneten Dienst VO:  > Pastor Emil Wacker.
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Ein Schleswiger Domprediger
als fränkischer Landpfarrer

Hans Nicolai Hansen

Von Friedrich Wilhelm Kantzenbach

Um 1830 erwachten 1n Schleswig-Holstein lebhaftere Bestrebungen, äher mıit
Deutschland 1n politischer Hinsicht verbunden seın Im Jahr 1848 scheiterten
die Bemuühungen, sich VO:  3 Dänemark trennen. Der Krieg VO  5 8—1
spielte sich der Ostkuste Schleswig-Holsteins ab Die Eider bildete die tief
einschneidende Grenze. Eine ganz eutschland beschäftigende Entscheidung
zwischen Schleswig-Holsteinern un! Dänen fiel ach ein1igem Schwanken 1ın der
Schlacht VO:  } dstedt Juli 1850 Die Dänen siegten dieser Schlacht, die
‚War nicht die letzte, aber doch die wichtigste des Krieges War

Die dänische Regierung setzte die Beamten un! Geistlichen, die ım amp. auf
deutscher Seite gestanden hatten, ab, wenn 61e sich nicht 1n die politischen
Verhältnisse schicken wollten. Unter den ohl hundert Pastoren, die damals ihr

verloren, wWar auch der Schwiegersohn des Erlanger Professors arl VO:  }
KRaumer, Hans Nicolai Hansen. Raumer erwähnt ih: UuUrz 1n seiner Selbstbiogra-
phie! mıiıt der Bemerkung: Er ‚„„‚stand auf der Seite des Rechts und der eutschen
Sache ach Preisgebung der Schleswig-Holsteiner verlor eın un! mu{fßte

die Verbannung gehen. In der protestantischen Kirche Bayerns Winterhau-
SE  - 1n Unter-Franken fand einen Wirkungskreis“‘. Das Ehepaar VO:  -
KRaumer i1st gern un häufig 1n Winterhausen eingekehrt un:! eierte 1er

1861 das Fest der Goldenen Hochzeit.
Die verwandtschaftliche Beziehung Raumer erweckt VO':  } vornherein eın

gewIlsses Interesse für Hansen. Dessen Schwager, Hans VO:  - Raumer, der 1848 als
Magistratsrechtsrat VO:  3 Dinkelsbühl 1Ns Frankfurter Parlament gewählt wurde,
wWar eın besonders entschiedener Kämpfer fur das deutsche Schleswig-Holstein.
Er verwand die deutsche Niederlage nicht mehr und starb d 1851
Erlangen. 1846 hatte Bayern den Adressensturm den Erlaß des
dänischen Königs veranlaßt, wodurch ıner der Führer der Schleswig-Holstei-
nischen Bewegung wurde. 1849/50 trat Oga 1n Schleswig-Holstein als
freiwilliger Jäger 1n die Armee ein, wurde 1850 utnant eım Generalstab un
Adjutant des kommandierenden Generals General von Willisen)?. Es ist
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vermuten, da{s Raumers starkes Engagement fur eın deutsches Schleswig-Hol-
stein mıit azu beigetragen hat, dafß eın Schwager Hansen se1in Amt als
Domprediger Schleswig verlor.

Hansen ist 1868 Prediger 1n Kappeln/Schleswig geworden. Hier wurde Theodor
Kaftan, der nachmalige Generalsuperintendent VO:  } Schleswig?, Hilfsprediger
(1872) 1er heiratete auch Hansens Tochter Sophie Christine Johanna Doro-
thea Oktober Kaftans Vater hatte dasselbe Schicksal wIıe Hansen als
Hauptpastor oit bei Aprenrade erlitten. Schon als rimaner hat eın Sohn
Theodor Kaftan den Pastor Hansen aus Winterhausen anläßlich einer Predigt-
wahl 1ın Gt Nikolai, Flensburg, predigen gehört. Hansen „‚faßte ihn gewaltig”‘.
ber Hansen wurde weder bei SE Nikolai och 1ın G+t Johannis gewählt. ach
letzterem, auch fehlgeschlagenen, Versuch, VO fränkischen Winterhausen wI1e-
der ach Schleswig-Holstein zurückzukehren, traf Theodor Kaftan seinen späate-
ren Schwiegervater: „Ich machte keinen ehl aus meinen Gedanken. Pastor
Hansen WarTr gerührt, trostete mich un! lud mich e1ın, wenn ich ach Bayern
zuruüuckkäme, ZU  — Weinlese ach Winterhausen kommen. Diese Einladung
lockte mich mehr, als ich gehört hatte, dafß mıit einer Tochter arl VO:

aumers verheiratet se1l ber aus einem Besuch AA  — Weinlese wurde nichts>.”
Als Kaftan dann unter Hansen Hilfsprediger wurde, wWarl dieser, ach LU

zweijähriger Tätigkeit iın Kappeln, VO:  ‘ einem Schlaganfall heimgesucht; „‚eın
gebrochener Mann, der eın Leiden Gehirnerweichung muıiıt großer Geduld tru
un:! still teilnahm dem Leben des Hauses, wIıe em, wWwas aus dem Amtsleben
1n dasselbe hineinflutete; sich persönlich der Amtsarbeit beteiligen wWar

nahezu ausgeschlossen“”®. Kaftan schildert liebevoll un! anschaulich das Haupt-
pastora 1n Kappeln un:! verweilt mıit besonderer Verehrung bei der Pastorin
Hansen: Sie ”7  al ıne hohe schlanke Gestalt VO:  } edel geformtem Kopf, dessen
feine Gesichtszuge 1mM Rahmen der a  mn Erscheinung die Herkuntft aus edler
Famiilie verrieten. Als Tochter arl von aumers wWwWar s1e aufgewachsen einem
gleichmäßig VO':  ; hoher geistiger Bildung wı1ıe VO:  - ernster christlicher Gesinnung
geprägten Familienkreis, dessen Erbe s1e 1n Ireue wahrte. Ihrem Mann wWar s1e
eiıne rechte Genossin . Ihr beiden Töchter hatte s1e vortrefflich CerZOECN. Mit
a eele wWaäal c1e Pastorin . Das Kerninteresse ihres Lebens galt der
Kirche In der Gemeinde dokumentierte s1e dieses Interesse durch Pflege
kirchlich gepragter Diakonie. Außer den beiden Töchtern befand sich eın drittes
Junges Mädchen ım Hause, eın solches, das eine Pfarrfrau werden sollte, Charitas
Dietrich, spater verheiratete Bischoftf. Sie ist später iın weiteren reisen dadurch
bekannt geworden, daß s1e ihr eigenes vielbewegtes Jugendleben wI1e das ihrer
eigentümlichen Mutter Amalie Dietrich 1n viel gelesenen, gut geschriebenen
Buchern beschrieben hat‘’7.

ach diesem Blick 1n das Kap£>elner Pfarrhaus ist - Lebensgang des
Pastors Hansen näher interessiert. ber sSe1ın Leben un! eın Wirken 1n Winter-
hausen haben sich handschriftliche Unterlagen verschiedenartigen Aktenbe-
ständen des Landeskirchlichen Archivs Nurnberg gefunden. Besonders auf-
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schlußreich erwies sich das VO:  5 Hansen persönlich gefertigte Pfarrbuch fur die
evangelisch-lutherische Pfarrei Winterhausen VO:  -}

I1

Hans Nicolai Hansen wurde 1n Bulderup, Herzogtum Schleswig, Juli
1814 als äaltester Sohn eines Kusters unı! Schullehrers geboren, der vierzig Jahre
lang WAar. eıne Mutter wWar die Tochter des 1mM Heimatdorf ansäassigen
Hotbesitzers Matthiesen. ach der Kontfirmation kam 1n Haus des Leiters der
Rektorschule 1n Tondern, Rektor Jensen, VO:  - da auf die lateinische Gelehrten-
schule ach Flensburg. Hier erlernte bereits die hebräische Sprache un!
absolvierte als Jahrgangsbester. Im Herbst 1836 begann das Studium 1n Kiel,
hörte philologische, mathematische un! philosophische Vorlesungen un! bestand
Ostern 1837 das Examen philosophicum. Der Philosoph Ritter, der Orientalist
Justus Olshausen und die Philologen Nitzsch un:! Preller neben den
Theologen Mau, Pelt un! Thomsen seine Lehrer. ach Zwel Jahren wechselte
VO  z} Herbst 1838 bis Herbst 1840 den Studienort und gıng ach Erlangen,
sich ‚vornehmlich und mıit aller Kraft den theologischen Disziplinen“ zuwandte.
Seine Lehrer 1ler Hermann Olshausen, Adolf Harleß, Johannes Hofmann
un!: Johann Wilhelm Friedrich Höfling. Daneben hörte bei Stahl
Kirchenrecht un! Geschichte der Philosophie, bei arl VO:  > Raumer Geschichte
der Pädagogik un!: Mineralogie. Im Wintersemester 1840/41 wWar wieder 1n
Kiel Weihnachten 1840 bestand ‚sehr ruhmlich”‘‘ bei Generalsuperintendent
Callisen das Tentamen; erhielt somit die facultas praedicandi. Ostern 1841
machte das theologische Amtsexamen mıiıt Auszeichnung.

Im Sommer 1841 wurde Hauslehrer bei Pastor Ulrik Boesen 1n xenvad, der
VO  } 1854 bis 1864, während der dänischen Zeit, Bischof VO Schleswig war®?.
Hansen wollte 1n dieser Gemeinde 1m Amte Hadersleben ‚‚teils die damals schon
auftauchenden Verhältnisse se1INnes nördlichen Vaterlandes aus eigener Anschau-
Uun) kennenlernen“, teils sich 1n dänischer Sprache un Literatur grundlicher
umsehen. Er bezeichnet Boesen als einen evangelischen, sehr begabten Prediger
unı! Seelsorger. Hansen bte sich 1mM Predigen und Katechisieren, auch
dänischer Sprache Ostern 1843 verließ das Haus Boesen. Im Sommer finden
WIT ihn als Lehrer der Herrnhuter Lehr- und Erziehungsanstalt 1ın Niesky-
Lausitz; das Erziehungswesen der Bruüudergemeine ohl auf Kar/ l VO  }
aumers Anregung hin studieren. In Niesky betätigte sich ebenfalls als
Prediger. ach dem Besuch des Universitätsjubiläums 1n Erlangen (1743 — 1843)
kehrte 1mM Spätherbst 1n die Heimat zuruck. Zum Winter 1843/44 wurde
Hofmeister 1 Hause der Gräfin Luckner 1n Plön wWwel Jahre spater wurde
Erzieher der Kinder des damaligen Syndikus Hamburg, Dr arl Sieveking,
wieder für wel Jahre Er lernte 1er den Geist diakonisch-missionarischer
Gesinnung kennen. Daran anschließend trat 1n das Rauhe Haus unter Johann
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Hinrich Wichern e1ın, ’’‚ die Richtung un! Wirksamkeit der sogen. Inneren
Mission gründlich un praktisch kennenzulernen“‘. Leider erfahren WIT nichts
ber die eıit 1mM Rauhen Haus. Hansen geht sofort ZU  — Schilderung der nächsten
Lebensphase ber: br WAar schon zu  — Wahl vorgeschlagen fuür die Stelle 1nes
Pastors Dom Schleswig, allein die Predigtwahl Zg sich der
Restauration des Doms 1n die änge  44 Schließlich erhielt Hansen un TE
Bewerbern die meisten Stimmen. Einer der Mitbewerber war Pastor Valentiner,
der ach der Vertreibung Pastor 1n Jerusalem un! ach der Ruckkehr die
Heimat Klosterprediger ın Preetz wurde. Am 1848 wurde Hansen 1m
Schleswiger Dom ordiniert. Anschließend heiratete Anna VO  5 Raumer
Erlangen.

Während der Niederlage der Schleswig-Holsteiner 1n der Schlacht bei dstedt
wWar Hansen mıit seiner Familie gerade auf Urlaub 1n Bayern. Schleswig wurde
besetzt, un! unter den etwa hundert entlassenen Geistlichen befand auch sich.
r sich jemals 1n ungehöriger Weise 1n die Politik gemischt, ohne durch eın
Verhalten azu Grund un! Veranlassung gegeben haben, ohne Untersuchung
un! rechtlichten Urteilsspruch, Ja ohne daß ihm die Gruünde angegeben wurden,
wWar auch Referent VO: den Dänen seines Amts enthoben.“ Hansen erhielt
zunächst das Prediger- un! Seelsorgeramt den Militär-Lazaretten Altona.
Bis April 1851 konnte den sieben bis nNeun Lazaretten muhseligen Dienst tun.
Die Familie WarTr derweilen 1n Erlangen zurückgeblieben.

{I11

Am 1851 erhielt das bayerische Indigenat. Das Gesuch hatte aumers
Freund, Gotthilft£ Heinrich VO  3 Schubert, Ende Juli VO  } Hansen erhalten,
persönlich dem ihm wohlgesonnenen Oönig Maximilian I1 VO: ayern Z  —

Genehmigung vorzulegen. Zu gleicher eit wurde Hansen unter achtzehn Bewer-
bern VO: der Gemeinde Winterhausen MainZPfarrer gewählt. Man wählte
ih zweifellos 1n patriotischer Stimmung mıit Rucksicht auf eın persönliches Los
Wahrscheinlich ist auch der Kirchenvorstand bzw der für die Wahl verantwort-
liche Kreis der politischen Gemeinde (uber das Wahlrecht der Gemeinde gab
wenig späater ausgedehnte Auseinandersetzungen) vorher VO Wunsch der
Kirchenleitung, die Hansen auf höhere nregung hin 1n Winterhausen besten
unterbringen können glaubte, entsprechend instruijert worden. Bis 1868 ist
Hansen 1n Winterhausen, einer damals etwa ausend Seelen umfassenden Markt-
gemeinde, Pfarrer ZeWESEN. Der Ort wWar ıne 1814 endgultig Bayern gekom-
ImnenNne ehemalige limpurgische Gemeinde, die 1543/44 evangelisch geworden
WAar

Dezember 1851 wurde Hansen 1n eın Amt eingeführt. Er befand sich
damals mıit seiner Familie 1n denkbar schlechten finanziellen Verhältnissen. Er
hatte Schulden machen mussen. Deshalb traf ihn die 1m ersten Jahr seiner
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Tätigkeit eintretende Ablösung des Zehnten und der Gulten hart, da diese den
größten Teil sSe1Nes Einkommens ausmachten. Da sich achtzehn Bewerber die
Pfarrstelle beworben hatten, konnten ihn Gemeindeglieder, schon veräargert ber
den zunächst wWarm begrüßten Pfarrer, auf die ihm zuteil gewordene
Bevorzugung bei der Wahl als Pfarrer einer immer och uüberdurchschnittlich
dotierten Stelle 1n höchst unfreundlicher Weise ansprechen. Hansen gab sich als
impulsiver Mann auch manche Blößen, wWI1e die zuständigen Dekane Dr Fabri!®
un! Edelmann nicht verschwiegen.

Vor allem nahm Hansen mit den 1850 1n Winterhausen bereits eingeführten
Kirchenvorständen und mıiıt der Abhaltung der gesetzlichen Schulsitzungen
leicht. Die darüber gefuhrten heftigen Auseinandersetzungen 1n der von den
demokratischen Gedanken der eit Gemeinde führten ıner zeiıtweise
schlimmen Zerruttung der Gemeindeverhältnisse, wobei 140 Gegner Hansens
(mit deren Familien) ungefähr Freunden oder wenigstens loyalen Gemeinde-
gliedern gegenüberstanden. Die Erbitterung der Gemeinde und die Heftigkeit
des jahrelangen Streites haben komplexe Ursachen.

arl VO  3 KRaumer WAar politisch eindeutig eın Mann der Restauration und eın
großer Verehrer Friedrich Wilhelms Er begrüßte jede Maßnahme, die der

Verbindung VO':  - Kirche un! Schule dientell. Offensichtlich WarTl eın
Schwiegersohn Hansen ganz ahnlich eingestellt. Er fand aber 1n Winterhausen
einen Kreis entschieden demokratisch denkender Männer VOT, wıe 61€e 1n der
Maingegend häufig gab!? Man fuhlte sich als Vertreter aufgeklärt-demokrati-
scher Ideale unı! wollte diese aus dem KRaum des öffentlichen Lebens, INna  > sich
mıiıt ihnen 1848 nicht hatte ach Wunsch durchsetzen können, wenigstens 1n den
kirchlichen Bereich hinuüuberretten. Hansen csah 1n den Bestrebungen einiger Lehrer
un! Gemeinderäte nichts als ublen ‚„ JTerrorismus der Radikalen”, dem sich etwa
wel Drittel der Gemeinde beugten. eın besonderer Gegner war der Vorsteher
der politischen Gemeinde Adami, un! dessen Freunden gegenuüuber berief sich
Hansen für seine kritische Beurteilung der Gemeinde auf den Grafen Rechteren

Sommerhausen (auf der gegenuüberliegenden Mainseite) un! auf einige Pfarrer,
darunter auch auf Dekan Dr Fabri 1n Wurzburg. Dafl dieser selbst einmal
Hansens Versetzung erwogen hatte, blieb dem Winterhausener Pfarrer ohl
unbekannt. Er befurchtete, dafß das bei der (politischen) Gemeinde liegende
Wahlrecht bei seinem Weggang UTr azu dienen werde, einen der ‚„radikalen”
Partei genehmen Mann berufen Mindestens sechs schwere Kampfjahre
Hansen 1n Winterhausen beschieden. Man beschuldigte ihn der unrechtmäßigen
Einführung der ‚„Geistlichen Lieder”, einer erstmals VO'  - arl Raumer 1836
herausgebrachten Kirchenliedsammlung. Man WAaär, wıe 1ın anderen Gemeinden
der Umgebung!®* außerst unwillig ber Hansens sehr eifrige Unterstutzung der
kirchlichen Neuordnung 1 lutherisch-konfessionellen Sinne, indem 1856 die
nEeUe Gottesdienstordnung un! den Agendenkern 1n der Gemeinde benutzte. Das
wWAar den spießbürgerlichen Kräften 1ın der Gemeinde ebenso zuwider wıe die ernste
Bußpredigt 1Nes der lutherischen Erweckung entschieden verbundenen Pfarrers,
der ach dem Gang seiner Ausbildung un ach seinen Fähigkeiten, nicht zuletzt
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als guter Prediger, ohl Stadtgemeinde besser Platz gewesen wWAare

In den kleinen Verhältnissen Marktgemeinde, muıit Leuten, die mi1t den
freisinnigen Kräften der Umgebung, esonders Sommerhausen un:! Kitzingen,
gute Kontakt hatten, War fur Mann VO: Schlage Hansens ein recht
schweres Dasein Auf dem Höhepunkt der liberalen Opposition das
Kirchenregiment dem sogenannten bayerischen Agendensturm VO:  - 1856 glaubte
e1N Löhe mıit seinen Freunden nicht mehr der Landeskirche bleiben können
Kein Wunder dafß auch e1n Mann WIe Hansen Zielscheibe der Kritik wurde, die
zuletzt die Kirche als solche treffen sollte 1857 erschien anOoONymM e1n! Schmäh-
schrift ihn betitelt „Beitrag ZUu  —— Geschichte des Protestantismus

1857 Hinter dieser Schrift steckten ach Hansens Meinung dieBayern
‚„Ausschußmitglieder des Märzvereins VO:  } 849** wel Lehrer und e11 Apotheker

der Abfassung beteiligt
Hansen veröffentlichte Winterhausen 3A Predigten un! arbeitete gele-

gentlich bei kirchlichen Zeitschriften mi1t offensichtlich besonders interessiert fur
Fragen des Schulwesens un! der Pädagogik 1866 bewarb sich vergeblich
die zweıte Hauptpredigerstelle bei G+t Sebald Nurnberg Seine beiden erfolglo-
GE  } Bemühungen Pastorate Flensburg werden dem ehemaligen Dompre-
diger vermutlich auch zugesetzt haben, zumal Gesundheit schon Winter-
hausen nicht mehr stabil wWar Als 1868 Pastor Kappeln wurde, Warlr

Kraft verbraucht
Um wertvoller i1st deshalb das Urteil Theodor Kaftans, mit dem die

beeindruckende Predigtgabe Hansens festhält Kaftan hat se1nen Sohn Max auch
den Namen Nicolai beigefügt sicherlich nicht als 1Nne bloße Geste der Pietät
gegenuber Namen, dessen Lebenslauf vielen Punkten nicht untypisch i1st

füur manchen ach 1850 aus Amt un rot vertriebenen Amtsbruder iıne
Durchsicht der Indigenatsgesuche nichtbayerischer Theologen hat keine weıiteren

Schleswig Holsteiner Bayerns Diensten feststellen können

ME  NG

arl VO  $ aumers Leben, ihm selbst rzählt Abdruck Stuttgart 1866 2320
le Töchter aumers mMuit Theologen verheiratet Die alteste Tochter Dorothea
heiratete 1831 den damaligen Leiter der Berliner Missionsanstalt eter Heller, spater
bayerischer Pfarrer i Kleinheubach Main; S16 starb 1848 Die zweıte Tochter Ann.
WarTr die Tau ansens, die dritte Tochter eheliche 1853 den bedeutenden Theologen
Alexander VO  - UQettingen, Professor der Theologie Dorpat.
Vgl Höhne Die Bubenreuther, Erlangen 1936, 142 {f;; mıit Lit
Th Kaftan Erlebnisse und Beobachtungen des ehemaligen Generalsuperintendenten
von Schleswig Theodor Kaftan, VO:  j ihm selbst erzählt Kiel 1924 ff
Vgl Goebell Kirche, Recht und Theologie l1eT Jahrzehnten, Der Briefwechsel der
Bruder Theodor und Julius Kaftan, eil unchen 1967
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Kaftan Erlebnisse,
Erlebnisse,
Erlebnisse, 701 Zu Schriftstellern ermunterte 616 ubrigens Gustav Frenssen
Charitas Bischoff Bilder aus Leben, Berlin 1931 beschreibt das
Pfarrhaus Kappeln dem ihr VerlobtergMonate Adjunkt des erkrankten Pastors
Hansen wWaäarTr Sie hebt mMi1t den Worten ihres Verlobten, hervor ‚„Der Pastorenberuf 1St

doch uch Erzieherberuf höchsten Sinne 1er WIrst du uch viel gute und schöne
Musik hören Durch den häufigen Besuch der benachbarten Pastoren kommt uch
VO  - außen allerlei anregendes Leben 1115 Haus
Landeskirchl Archiv Nurnberg, Kons Bayreuth Nr 29094 I1
Vgl (Otto Fr Arends Gejstligheden Slesvig Holstein 1932 Boesen wWar

seıt 1834 Pastor
Dieser gehört den bedeutenden bayerischen Geistlichen eit vgl Blätter der
Erinnerung den seligen Kirchenrat Dr Fabri Wurzburg, Wurzburg 1866
Diese Schrift wurde VO:  - Fabris weıt bekannterem Sohn Friedrich Fabri (geb
herausgegeben, der eın bevorzugter Schuler arl VO:  } aumers Erlangen wWaäar Vgl
Wolfgang Schmidt Mission, Kirche und Reich Gottes bei Friedrich Fabri, Stuttgart
1965 Gerhard Besier Das kirchenpolitische Denken Friedrich Fabris auf dem
Hintergrund der staatskirchlichen Geschehnisse Jahrhundert Zeitschrift für
bayer. Kirchengesch. 4 J 1977, L} 173 — 238

11 Vgl Weigelt: Erweckungsbewegung un:! konfessionelles Luthertum i ahrhun-
dert, untersucht VO  - arl Raumer, Stuttgart 1968,
Vgl Zimmermann: Die Einheits- un! Freiheitsbewegung Uun! die Revolution VO:  .

1848 Franken, 1951 Derselbe Zur Geschichte der fränkischen Tagespresse der
Revolution, Jahrbuch {f fränk Landesforschung 1953 123 ff bes a 27

Vgl Simon Pfarrer riedrich Lampert beim „Agendensturm (1856) Ippesheim,
Reformation und Confessio, Festschrift fur Maurer, 1965 Z 230



Untersuchungen
zu Adlerschen Agende VO  D 1798

Von Detlet Reichert

EIN OFFENES KAPIIEL TIAURGEEG  —  HTE

‚„Jeder, der 1n Exegese un! Dogmatik die gewohnten Wege verläfst, verehrt
auch och treu den Namen Christi, wird mi1t Geschrei un! unbilliger Härte
angegriffen, als ware eın Feind der heiligsten Religion selbst. Mit den
Schmähruten des Unglaubens un! der Gottlosigkeit wird gebrandmarkt.”“ 50
klagt Johann eorg Christian Adler 1826 1n einem Brief seinen dänischen
Freund un Kollegen Fr Munter‘*, Uun! wird hinter diesen auf Exegese un!
Dogmatik bezogenen Gedanken mıit Recht auch die Erfahrungen Adlers mıit der
VO:  . ihm rund Jahre UVO: besorgten Agende fur Schleswig-Holstein vermuten
können. Schmährufe un! Vorwurte hat dafur seinerzeıt hinreichend geerntet
Widerstände einzelner Pfarrer, Aufstände a Gemeinden, eın komplettes
Kapitel literarischer Fehde®? begleiteten das Erscheinen der Agende un! ihre
ersten Schritte Z  — Einführung. Dies Schicksal blieb der mıiıt seinem Namen
verbundenen Agende der liturgiegeschichtlichen Beurteilung der Nachfolgezeit
treu.

Von unterschiedlichen Fragestellungen aus ist 1n einigen Autsätzen seit der
Mitte der 50er Jahre wieder die Adlersche Agende erinnert worden, 1er och
weitgehend 1n der Tendenz des allgemeinen Urteils ber die Liturgieepoche der
Aufklärung, w1ıe s1e Giraff VO: seliner Position aus zusammengefa(ßst un!
formuliert hat

Beyer stellt wel Arbeiten® die Frage ach der frömmigkeitsgeschichtli-
chen Situation 1 ausgehenden Jahrhundert. Dabei konstatiert fuüur den
norddeutschen Raum 1ne grundlegende Differenz zwischen rationalistischer
Theologen- un:! Pastorenschaft un! den Gemeinden konservativ-orthodoxer
Prägung‘*. Die 1m Verlauf der Schwierigkeiten mıit der Agendeneinführung bei
den Oberkonsistorien 1n Schleswig und Glücksburg entstandenen Briefwechsel
un! Berichte® stutzen die Beyersche These, auch wWenn 11an 61€e 1n ihrer Konse-
qJUuECNZ differenzierter sehen mußs, als der Vertasser das tut Hinsichtlich der
Pastorenschaft un! des Adels® wird - Rechnung stellen mussen, da{s auch
hier welıtere Kreise orthodoxe Vorstellungen vertreten; 1es ilt nicht L11UT fuüur den
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Generalsuperintendenten Callisen, sondern wıe die Oberkonsistorialberichte
zeigen auch fur eın gut Teil der Pfarrer. Bei den Namen der Kieler Landesuni-
versitaät wıe Cramer, Geyser, Eckermann, Muller mMag das WaäarTr erstaunlich
scheinen, andererseits wWar aber doch u  ar das auf 1774 folgende Jahrzehnt, 1n
dem die Vertreter rationalistischer Theologie ort allein das Feld beherrschten?.
Fur den del 1er ist auch eyer vorsichtiger genugt schon der Hinweis auf
Stolberg un! den Emkendorfer Kreis, die Uneinheitlichkeit der Situation
kenntlich machen. Herausgestellt haben, dafß der Widerstand die
Adlersche Agende Zzu größten Teil VO  3 der Handwerker- un Bauernschaft
aUS  E, ist, bleibt Beyers Verdienst 1n diesem Zusammenhang. 1InNnan

allerdings der Interpretation dieses Sachverhaltes mıit dem Verfasser wird
age‘ können, ‚„daß das Landvolk damals durchaus och 17 Sinn der Iutherischen
Orthodoxie dachte“®? erscheint fraglich; auch 1ler lassen die Oberkonsistorialak-
ten zumindest och andere Beweggruünde für die Abwehrhaltung erkennen, die
ber eher religionspsychologische als theologische Motive bis hin Fragen der
internen Machtverhältnisse 1n den einzelnen Gemeinden reichen. Beyers Schluß-
these endlich VO Scheitern der Adlerschen Agende der Haltung der Bauern
un! Handwerker hat 1Ur insotern ihr Recht, als die dänische Regierung 1ne
gemeinsame, alleinige Agende fur beide Herzogtumer schaffen wollte. Dieses TZiel
ist 1n der lat nicht erreicht worden. Dabei ist beachten, daß Adler selbst VO:  }

Beginn au  dp) theologischen Grunden fur ine Agende mıit dem Charakter einer
allgemeinen Anweisung plädiert hat und das Vorhaben einer zwangswelsen
Einfuhrung sachlich gefährdet cah? Historisch bleibt notieren, daß die Agende
durchaus ıne praktizierte Breitenwirkung erzielte und ihre Impulse bis die
„liturgische Bewegung” der Mitte des Jahrhunderts weitergegeben hat

Hein!®© hat diese ewegung** auf dem gesamtliturgischen Hintergrund der
Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte seit der Reformation dargestellt. In
der theologisch-liturgischen Bewertung wird auch 1er die Adlersche Agende
unter dem negatıven Urteil eines ZU Prinzip erhobenen Subjektivismus BeSC-
hen!? ber diese Beurteilung fäallt schon zuruüuckhaltender duS, als s1e och

1n seinem Vortrag Adlers 200 Geburtstag formuliert?®. Göbell, der
ıne durchaus verstehende Gesamtwurdigung Adlers Blick auf seine theolo-
gyische und kirchenpolitische Tätigkeit unternimmt, kommt angesichts der
Agende doch nicht ber das solenne Pauschalurteil hinaus: „ 50 mussen WIT
jedoch 1er mi1t Recht den christologischen Gehalt absprechen un! s1e als eın
typisches Stuck aufgeklärten furstlichen Absolutismus ansehen“‘‘14. Die Kenn-
zeichnung ein1ger Agendentypica äflßt ihn sSsummMleren: ‚„„‚Damit sind 1n der lat die
altkirchlichen Formen des lutherischen Gottesdienstes 1n den Herzogtumern
ausgelöscht?!.“ WAar streift Goöbell 1n dem begrenzten Rahmen eines solchen
Vortrages auch die Vorgeschichte der Agende, aber das letzte Wort ZUr Sache
durfte amıt och nicht gesagt seın. Die Heinsche Untersuchung ergibt ZU

Komplex der Adlerschen Agende ber das Urteil des Vertfassers hinaus Trel
aufschlußreiche Gesichtspunkte, die weiterfragen lassen: Erstens ist ach Hein
der Zusammenhang der liturgischen Tradition Schleswig-Holsteins VO:  5 der
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Reformation bis 1665 dem Kirchenhandbuch des Olearius mıit der Wittenber-
ger Tradition deutlich un gewahrt!®, Was aber geschah 1n den 130 Jahren bis

Adler? Diese rage A  a Würdigung der Agende wird ber Hein hinaus
stellen eın Zweitens macht die Darstellung der ‚„‚liturgischen Bewegung” durch
Zitation un! Interpretation deutlich, daß die liturgischen Probleme, die Zu  — Mitte
des Jahrhunderts aufgegriffen werden, 1n ihrer Fragestellung VO  » weitgehend
den gleichen Aspekten ausgehen, denen sich auch die Adlersche Agende gestellt
hatte Lä(t dies bloß auf ıne ungelöste Situation schließen, oder auch auf eın

sachgemäßes Erkennen der Probleme, die anderer eit mıit deren Mitteln gelöst
werden versucht worden waren? Sollte eın weitgehend u  —> durch historisieren-

den Anspruch formulierter un! fundierter Wille Z Bekenntnis der Reformation
alleingültiges liturgisches Argument se1n, wI1e sich fur die ‚„‚liturgische ECWEe-

Zun;  44 darstellt!7? Drittens zeigt die Heinsche Arbeit 1 Blick auf die Stoßrich-
tung der „liturgischen Bewegung‘‘, dafß die Adlersche Agende durchaus nicht
einfach gescheitert ist, sondern einen verbreiteten Einfluß gehabt hat, der ber die
Praktizierung 1 sonntäglichen Gemeindegottesdienst hinaus bis 1n die agenda-
rische Neuarbeit des Jahrhunderts!® hineinreichte. Kann dies allein als
„liturgiegeschichtlicher Betriebsunfall“ gewer werden, oder könnten nicht auch
weitergreifende Interpretationszusammenhänge dafur vermute werden? Die bei
Hein aus der internen Geschichte der ‚„liturgischen Bewegung“ gebotenen
Agendenentwürfe!? werden 1er bei einer Beantwortung mıit heranzuziehen se1n.

Die letzte 1n diesem Zusammenhang erwähnende Arbeit?*® ist Mehnerts
kommentierte Veröffentlichung E1 theologisches Gutachten ZUT: Adlerschen
Agende“21, [ Dieses 1842/43 abgegebene Gutachten der Marburger Fakultät zZzUu  —

Frage ach Evangelizität un! Bekenntnistreue der Agende VO:  > den Petenten
speziell auf die Abendmahlsformulare bezogen stellt 1ne beachtenswert diffe-
renzierte Bewertung der Liturgie iıne Generation ach ihrem Erschein dar, die
dem SONnst gangıg gewordenen liturgiegeschichtlichem ‚„Normalurteil”“ gegenuber
zumindest Vorsicht den Tag legt Konnte} och dem mıit Mehnert etwas

diffusen?? Versuch, Adler als Vertreter ınes „evangelische(n) Rationalismus”
der wieder „‚einlenkende(n) eit der Aufklärungsperiode”“ VO  - einem platten
ationalismus abzugrenzen, mıit der Skepsis begegnen, 1er eine Stimme
hören, die ihrerseits (noch) stark un! nicht hinreichend kritikfähig dem KRationa-
lismus verhaftet ist, zeigt die Einzelargumentation des Marburger Gutach-
tens doch erwagenswer andere Aspekte

Die Unterscheidung VO'  . ‚„homiletisch-liturgischen“ un! „eigentlich-Liturgi-
schen“ Elementen 1m Gottesdienstaufbau deutet eın das eın historisierende
überschreitende Verständnis VO'  - Liturgie Die Vergleiche ZUT: sprachlichen
Gestaltung greifen das Moment der Zeitgebundenheit jeder Liturgie Ausdruck
auf Das Problem der Engführung des Jesusbildes als ‚„„Lehrer“ wird gesehen,
aber wird mıit Einzelnachweisen der sich der Agende dennoch geltend
machenden Christologie kontrastiert. Die Gottesdienststruktur als bleibt
Warl auch den Gutachtern? problematisch; insgesamt jedoch wird die gestellte
Anfrage ach Evangelizität un! Bekenntnistreue un amit ach theologischer
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‚„Legitimität” der Agende pOosıitiv beschieden: s1e erfullt füur das Gutachten diese
Auflagen.

Die Veröffentlichungen Zur Adlerschen Agende seit eyer 1955 zeigen ohl
insgesam eine leichte Korrektur 1n der Bewertung; 1ın iıne intensivere Auseinan-
dersetzung muit der Agende selbst treten s1e aber nicht ein.

Parallel mıit dem allgemeineren gegenwärtigen Versuch einer liturgiewissen-
schaftlichen Neuortung der eit des Rationalismus** legt sich daher eine uber
Kurzbemerkungen hinausgehende Betrachtung dieses Stuckes Schleswig-Hol-
steinischer Kirchengeschichte nahe, das mıit der Adlerschen Agende zugleich eine
der wenıigen überhaupt kirchlich approbierten Agenden der Aufklärungszeit
bietet.

Z ITURGIE  NSCHAFTLI  HE
RBEITSWEIS UN KRAITILK

Die intensivere Beschäftigung mıt der Agende unter Einschluß des ber s1e
herrschenden Urteils annn der grundsätzlichen Frage, wI1e sich liturgiewissen-
schaftliche Kritik vollzieht, nicht vorbei. Der gaäangige Hinweis, 1es geschehe
‚‚unter theologischen Gesichtspunkten historisch‘‘, i1st richtig wI1e leer, denn
hinter ihm kann sich sehr Disparates verbergen. 1ne Antwort auf die grundsätz-
lich methodische Fragestellung darf sich neben der Anzeige des jeweiligen
Theologieverständnisses die Methode historischer Kritik als ONnsens OTauUsSs-

gesetzt nicht der Klärung derjenigen Prämissen entziehen, unter denen histori-
sche Erhellung un! theologische Bewertung miteinander 1ın Beziehung gesetzt
werden. Daf die jeweils angewandten Prämissen wertender Beurteilung agenda-
rischen Gutes au vergangenen Epochen als Kriterien ihrerseits theologisch
begruüundet eın mussen, ist 1Nne Binsenwahrheit; un! doch ist gerade dieser Punkt

Rahmen liturgiewissenschaftlicher Arbeit immer wieder ZU Problem OT-
den

Liturgik als Disziplin protestantischer Theologie ıst VO  5 ihrer Entstehung
mıiıt der doppelten Frage ach göttlichen Setzungen füur die gottesdienstliche Form
un! ach dem Sachverhalt ihres historischen Werdens verknuüpft?. Dabei ziehen
sich wel Grundhaltungen durch die gesamte Geschichte der Liturgik: Der
Anreiz, Vorhandenes verstehen wollen, und zugleich der jeweilige STIO
ihm. Der Versuch, das ıne vollziehen und das andere uüberwinden, verwies
un! verwels gleichermaßen auf den Entstehungsgang, auf Erhellung des
Vorhandenen aus Vorlagen, Abhängigkeiten, Verwandtschaften. Das Moment
des Historischen erweist sich als notwendiger Weg, der sich aber immer zugleich
belastet zeigt mıit Eingangshypotheken, die Schlagworten und Grundstimmun-
gen wI1e ‚„Erbe der Väter“, „liturgische Tradition”, ‚„Auflösung”“, ‚Zerfall“®.
‚Aktualität“ oder „Gegenwartsbezug”“ ihren Ausdruck finden. Modernismus
oder Restauration, das ware als mögliche Frontstellung hinnehmbar, wWenn sich
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jeweils deutlicher Kriterien dieser Bezugsbereiche bedient wurde. Gerade 1er aber
steht das Pathos der Eingangshypotheken nu oft 1 Weg Die Arbeit
historischen Sachverhalt gerat schnell 1n das Dickicht der vorgängig leitenden
Ansichten un der Versuch einer theologischen Klärung bleibt nicht selten 1

Vortheologischen stecken. Nicht Klärung der Situation, sondern Bewährung der

eigenen Position wird oft die ‚„‚theologischer” Überlegung zugewlesene Aufgabe.
Daß liturgiewissenschaftliche Beschäftigung weithin bekenntnismäßige Zuge
tragt, scheint s1€e charakterisieren; dies mag ZUuU Teil mit dem Wesen des

Gegenstandes tun haben, seiner Erkenntnis un! theologischen Verantwortung
aber dient dieser ‚„„‚Charakter“ gewiß nicht immer.

Diese Behauptungen selen einem Beispiel erläutert. Im Rahmen der durch
die Bekenntnissynode der evangelischen Kirche der altprotestantischen Union
1940 begonnenen Agendenrevision unternımmt TUNNeET 1n dem Sammel-
band „Der Gottesdienst ONnn- un! Feiertagen. Untersuchungen ZUrTr Kirche-
nagende un der Fragestellung „Dogmatisch-ethische Probleme einer

Gottesdienstordnung  1/27] theologische Kategorien fur die Beurteilung liturgischer
Sachverhalte muıit Berücksichtigung der Tradition herauszuarbeiten.

Der Rückgriff auf das Neue lestament mıit dem Stichwort des 1US divinum

ergibt füur Brunner als Richtgrößen füur ede gottesdienstliche Ordnung TE
Faktoren: Die Verkündigung des Evangeliums, die Tautfe 1m Namen des Vaters
un des Sohnes un! des Heiligen Geistes, den Mahlvollzug ach der Einsetzung
Jesu Christi Handlungsgestaltendes 1mM engereN Sinn ist aus dem Neuen Jlesta-

ment Z1UTI fur Taufe un Abendmahl gewıinnen. ‚„Damit ist der Umkreis dessen,
wWwWas sich au. 'rund göttlicher Stiftung uber gottesdienstliche Handlungen ag

läfst, erschöpft  0028 Muß dann jegliche weitere gottesdienstliche Gestaltung der
Freiheit des oder der Glaubenden überlassen bleiben? TUNNeETrS Unbehagen
solcher Fragestellung gegenuber ist spurbar. Auf der Suche ach möglichen
theologischen Kriterien schlägt einen doppelten Weg ein: Erstens impliziere die

die Verkündigung des Evangeliums gewlesene Form, ‚‚daf s1€e (sc die
Gottesdienstordnung) eine Elemente aufnehmen ann), die dem 1n der Heiligen
Schrift niedergelegten Evangelium widersprechen wurden'  1129. Der schriftgemäfße
Ruckbezug erscheint also als Grundgröße. Dafß damit och keine Kriterien fur die

‚„‚Gottesdienstordnung 1 einzelnen‘  /430 gewonnen sind, macht Brunner selbst
deutlich ; bemerkt zurecht, jeder Versuch, „„aAUuSs dem Evangelium eıne bestimmte

Ordnung des Gottesdienstes mıit logischer Folgerichtigkeit abzuleiten  4431 se1

nichts anderes, als eın Ruckfall 1n Gesetzlichkeit.
Zweitens greift Brunner auf das dogmatische Zusammenhangspostulat VO:  5

Evangelium un Bekenntnis zuruck. Er uüberträgt die Forderung der Wider-

spruchsfreiheit VO:  - gottesdienstlicher Ordnung un! Evangelium auf den VO:  5

gottesdienstlicher Ordnung un! ‚„‚ den Bekenntnissen“‘; amit ersetzt oder

erganzt zumindest den Primärbezug Zu Evangelium durch den Zu  b histo-

risch-dogmatischen ene der Bekenntnisse.
Allerdings einer greifbaren Einzelordnung fuührt auch dies och nicht. Um

sich dennoch seinem Ziel nähern, fuhrt Brunner einen Gedanken e1n, der die
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samten folgenden Ausführungen hinsichtlich ihrer Stringenz 1m VO  3 ihm
angstrebten Sinn ohl ungewollt kennzeichnet: ‚„Zwischen Evangelium un!
Gottesdienstordnung besteht also eın aMz bestimmtes Normverhältnis VO'  - einer
höchst eigentumlichen Art‘ 52 Höchst eigentumlich geht dann auch seine Suche
ach theologischen Kriterien fur liturgische Ordnungen weiter.

Der dialektische atz der Freiheit der das Evangelium Gebundenen un der
Gebundenheit der durch das Evangelium Befreiten®® fuhrt Brunner dem
scheinbar offengehaltenen Begriff der ‚Angemessenheit‘ als liturgischer rund-
kategorie. Er stellt aber sofort fest, dafß diese Angemessenheit nicht primar VO:

Sachbezug ZU Evangelium gefullt ist, da gab Ja eindeutige Legitimations-
defizite fur die Argumentation 1 Konkreten. Sie ist auch nicht VO  } den
Agierenden er, Gemeinde un:! liturgischen Personen, sondern eben VO  - jenem
konstatierten ‚eigentumlichen Normverhältnis’ aus Dies L1U: ist fur ihn durch die
innere Zielsetzung näher bestimmt, pp ıner Ordnung zu) kommen, die dem
Ermessen des einzelnen oder ıner ruppe entruckt ist‘/54

Damit ist die Suche ach einem theologisch begründeten Kriterium verlassen,
bezeichnenderweise mıit dem Mittel 1nes unversehens eingeführten Normbegriffs

dem Ort; weıtere theologische Argumentation sich versagt zumindest
ann, wWenn INa nicht annımmt, dafß die ‚menschlichem Zugriff entzogene
Ordnung‘ ıne eigene Größe theologisch-systematischer Qualität ist

Als Kategorie fur ıne konkrete gottesdienstliche es  tung, ach der Brunner
tatsächlich sucht, ergibt sich ihm die, ‚‚die diesen freien Spielraum soweiıt einengt,
da{s WIT einer konkreten verbindlichen Gestaltung kommen?‘> Deutlicher
kann die Intention aum herausgestellt werden. Die Verbindlichkeit, der bin-
dende Ordnungscharakter wird xx eigentlichen Grundprinzip erhoben Uun! als
theologisches 1n liturgischer Hinsicht ausgegeben.

Von diesem Punkt der Überlegungen ordnet Brunner 1U  > welıtere „Argu-
mente‘“ fur die gewinnenden Kriterien ein, den erreichten Zielpunkt
untermauern: Einmal die Liebe, un:! War jene, die das ‚„„‚schneidene Messer““$°
gebraucht, bloßer Anpassung Bedurtfnisse un! Zustände den Gemeinden

wehren. Zu ihr trıtt unabtrennbar die Ehrfurcht VOT der Überlieferung der
Väter 1n ihren gottesdienstlichen Formen. Der ökumenische Gedanke vermag Zu
Ziel der verbindlichen Ordnung seinen Beitrag eisten, ilt doch, 1 Strom
der Überlieferung ach dem ‚‚einen Munde der Kirche“‘ suchen. Ihm wiederum
folgt der Heilige Geist, der sich der liturgischen Überlieferung niedergeschla-
gen hat, iıne Dignität, die die ‚‚Pietät heischende Wurde des Alters“ och weiıit
übertrifft Schließlich gesellt sich als letzte verwendbare Kategorie auch die rechte
seelsorgerliche Weisheit hinzu, insgesamt die Ordnung des Gottesdienstes
iınem Höchstmaß VO:  - ‚„Bekenntnisbestimmtheit un! Angemessenheit, VO:  > Liebe

den Brudern un! VO:  -} Demut VOTLT der Überlieferung‘“?7 entgegenzuführen un:!
ihr verwirklichen.
Diese referierenden Sätze sSind keine eine Polemik; manches 1n Brunners

Ausführungen annn auch aus anderer Perspektive gelesen werden. ber 1ınes
wird seinen Ausführungen sehr deutlich: Die Frage theologisch verantwor-



Untersuchungen 7117 Adlerschen Agende

tender Kriterien für Bewertung un Beurteilung liturgischer und liturgiege-
schichtlicher Phänomene kann nicht auf solche Weise beantwortet werden. Dort

theologisch-sy$tematische Argumentation ihre Grenzen stößt, dürfen diese
nicht unter der and verwischt werden. Ordnung, Tradition un! Einheit haben
ihr Recht, wıe auch Freiheit, Gegenwart un! Vielfalt nicht als Gegenbegriffe,
sondern als Komplementäre ihr Recht haben ber 61€e alle tragen nicht sich
selbst, sondern 1ın bezug auf ihre gemeinsame Sache, das Evangelium un! seine

Verkündigung die und 1n der Gemeinde.
Indirekt stellen TUNNETrS Überlegungen die Grundproblematik liturgischer

Form klar heraus: eindeutig-einlinige theologische Kriterien fur die konkrete
Gottesdienstgestalt gibt nicht, solange > nicht bestimmte historisch g-
wachsene Formen der nachneutestamentlichen eit Legitimationsinstanzen
erhebt. Die Formproblematik agendarischer Realität 1 historischen Proze{(s
entzieht sich solchen theologischen Kriterien, die 1mM direkten Rückbezug auf die
Schrift argumentieren wollen.

Die historische rage ach ‚„überlieferungsgeschichtlichen” Zusammenhängen
un! Verhältnissen bleibt. ber die Einzelergebnisse dieses Arbeitsganges, G@e1
das Herausarbeiten VO'  . Parallelformen, Nebenformen, ‚„‚„neuen“‘ Formen, Parti-
kularumstellungen oder -auslassungen, jeweils VO'  > einer historischen ‚‚Grund“-
ftorm her gesehen, ergeben och nicht den Tatbestand theologisch-liturgischer
Qualifikation oder Disqualifikation.

Gerade die Einsicht 1n den historischen Wachstumsprozefß un die Tatsache
unterschiedlicher Gottesdienstformen VO:  } der Alten Kirche ber die Reforma-
tionszeit hinaus entzieht die ormale Gottesdienststruktur erst einmal einer Ayein
theologischen Kritik.

Unter theologisch-systematischem Gesichtspunkt sind vergleichender Kritik
primar Ur die agendarischen Einzelstucke zugänglich. Sie sind TUNNETS
erminus aufzunehmen prufen auf ihre Angemessenheit dem Zeugnis der
Schrift, den jeweiligen Bekenntnissen und als historische Eigenzeugnisse der
theologischen un: religiösen Situation ihrer eit gegenuber.

Die Forderung einer prinzipiellen Irennung VO':  . SGtruktur- und Einzelstückver-
gleich kann die Frage ach dem Zusammenhang VO:  } Form und Inhalt sicherlich
nicht unberuücksichtigt lassen. Gewifßs stehen etwa hinter der römischen Me(1s-
struktur oder der des Prädikantengottesdienstes auch theologische Sichtweisen
un! Kompositionsprinzipien, die sich 1n einzelnen Formularteilen niederschlagen.
Nur sind diese, soweıt literarisch greifbar, weitgehend nachträgliche Interpreta-
tionen un:! neben ihnen spielen Komponenten iıne Rolle, die nicht theologisch-
systematischer Natur sind. Gerade 1es letztere oft undurchsichtige Ineinander
fordert methodisch eine getrenn Arbeitsweise, ıner angeMeESSCNECYN
theologischen Wertung VO  - Agenden kommen. Wenn also fur die GStruktur-
prinzıplen gottesdienstlicher Handlungen keine zwingend festlegenden eologi-
schen Kategorien CeNgCTIEN 1nnn gibt etwa systematisch formulierbare Gesetze
mıit strıngentem neutestamentlichem Bezug dann kann nicht eın allgemein als
„theologisch”“ ausgegebenes Kategorienfeld gleichermaßen auf Bauprinzip un:!
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Einzelteile VO)  a} Agenden angewandt werden. Das heißt positiv, liturgiegeschicht-
liche Arbeit ist auf das doppelte Verfahren angewiesen, Einzelstucken theolo-
gische Kritik 1m eNgCICN Sinn vollziehen, mıit systematischen Kriterien ach
der Entsprechung VO:  3 Formularwortlaut un „‚Sache‘“‘ fragen, während sich
der Gesamtaufbau L1LUT einer 1MmM weıteren Sinn theologischen Kritik unterziehen
läßt, die entwicklungsbedingte, zeitbezogene un! sıtuatiıonsgepragte Komponen-
ten mit einbezieht. Werden die beiden Elemente CNSCICI un:! weiterer theologi-
scher Kritik vermischt, SO arbeitet man mıit ‚„theologisch”‘ firmierten Kategorien,
die dem Anspruch keiner der beiden Ebenen genugen. Gehören etwa die Argu-
mente Ordnung oder Traditionszusammenhang ohne Zweiftel 1n den Kanon
liturgiewissenschaftlicher Betrachtung, haben s61€e ihren Ort als theologisch-
liturgische Kriterien lediglich 1 Bereich der weıteren Kritik; 61€e durfen nicht
unter der and dem die Bewertung historischer Agenden ausschließlich
leitenden status confessionis erhoben werden.

Aus diesen Überlegungen heraus soll die Adlersche Agende als (ganzes unter
Einschluß ihrer Vorgeschichte 116  e betrachtet werden.

DIE RGESCHICHT DE AGENDE

Die 1798 1n Schleswig erscheinende „Schleswig-Holsteinische-Kirchen-
Agende Auf allerhöchsten königlichen Befehl A allgemeinen Gebrauch den
Herzogthumern Schleswig un! Holstein, der Herrschaft Pinneberg, der raf-
schaft Kanzau un! der Gtadt Altona verordnet“, der Folgezeit die Adlersche
Agende genannt, ist nicht einfach eın theologisch-liturgisches Ergebnis der späten
eutschen Aufklärungsepoche. Ihre Vorgeschichte reicht bis 1n die erste Hälfte
des Jahrhunderts zuruck. Dies 1n der Forderung ach einer ue': Agende 1mM
allgemeinen®?, wı1e 1n ersten Anläufen azu Die außeren Vorbedingungen für
eiıne Realisierung werden allerdings erst durch die politischen Entwicklungen des
Territoriums VO:  5 Schleswig un! Holsteins 1n der zweiıten Jahrhunderthälfte
geschaffen. eit Mitte des Jahrhunderts wechseln die territorialen Besitzver-
hältnisse des Gebietes; unter dem Gesichtspunkt staatlicher Einheit kommen s1€e
erst durch den Abtretungsvertrag VO':  - 1767/73 zwischen der dänischen Krone un!
dem Haus Holstein-Gottorp ıner endgültigen Lösung. Die Vereinigung des
königlichen un! des großfürstlichen Anteils VO:  } Schleswig-Holstein, arrondiert
durch die Einverleibung der Landesteile der 1779 aussterbenden Linie Sonder-
burg-Glückstadt, schafft die Vorbedingung fur ıne einheitliche, auf dem 1US
liturgicum beruhenden Agende fuüur das gesamte Land

Es iıst schon darauf verwlesen worden, daß die liturgische Gesamttradition
Schleswig-Holsteins ber die Kirchenordnung VO:  } 15472 CNE mıiıt der Wittenberger
1n Beziehung steht®?, deutlich aufweisbar bis das Kirchenhandbuch des
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Olearius VO:  ’ 1665 1Ne1in. Die reale Situation 1 Jahrhundert stellt sich aber
ber diese Feststellung hinaus sehr viel differenzierter dar Es ist durch die
territoriale Entwicklung bis 1779 mıit der Praktizierung VO:  ' mindestens sechs
Agenden rechnen: Die teilweise Anwendung des halbamtlichen ‚„„‚Olearius”“*°
darf vorausgesetzt werden; für Holstein-Schauenburg gilt seit 1614 1Nne eigene
Agende, die die Mecklenburger ablöst; 1682, muıt ihrem zweıten Teil VO  }

1714, trıtt die hochfürstlich Glücksburgische Kraft; die VO:  -

Holstein-Plön ist seit 1690 eingefuhrt und wird 1737 uberarbeitet; fuüur den
großfürstlichen Anteil VO  - olstein-Gottorp erscheint die furstliche Agende 1731 J

darüberhinaus ist deutlich4! da{s ach 1710 das ‚„‚Manuale ecclesiasticum”“ des
Dietrich VO'  > Stade den Herzogtumern gebraucht wird. Daß insgesam die
gottesdienstlich-agendarische Realität, zieht I1  . auch den Kasualbereich mıit e1ın,
och vielfältiger WAaär , macht eın 1779 den Generalsuperintendenten Struensee
gerichteter Brief des Schleswiger Pastors Witte sichtbar: „Viele brauchen wI1e
ich, 1n der Kirche das Glücksburgische Altarbuch, weil das ordentliche Rituale
zerrissen und unbrauchbar ist Der Herr Consistorialrath Schwollmann vers1-
chert, daß er bei Copulationen das Lubekische gebrauche. Herr Pastor Pistorius
hieselbst bedient sich des Hamburgischen und, ich nicht irre, Herr Pastor
Hinrichsen des Plönischen“‘‘“42 Der Brief zeigt, dafß die These ıner
Agendenvielfalt nicht eingewandt werden kann, die weitergreifenden Landesteile
grofßfürstlichen un! königlichen Anteils wlesen iıne 1n sich geschlossene einheit-
liche agendarische Situation auf Daraus folgt, dafß sich unter dem Gesichtspunkt
ıner einheitlichen Agende 1n einem einheitlichen Staat das Problem einer
„Neuerung‘“ ach 1773 auf jeden Fall fur das Gebiet Schleswig-Holsteins gestellt
hätte, gleich unter welcher theologiegeschichtlichen Voraussetzung.

Nimmt 1119  - die oben zıtierte Klage au  n vorrationalistischer eit hinzu*®
ergibt sich zugleich aus der pfarramtlichen Praxis die grundsätzliche Notwendig-
eit zumindest ıner Agendenrevision fur das ausgehende Jahrhundert den
Herzogtumern VO:  } selbst.

Beginn hbei Conradıi

Tatsächlich beginnt die Vorgeschichte der Adlerschen Agende auch unter
diesem Gesichtspunkt der Revision. Ihr Verlauftf älßt sich aus den einschlägigen
en der Königlich Deutschen Kanzlei“** un! der Generalsuperintendentur
Holstein“* klar rekonstruieren.

Den ersten Schritt einer Agendenrevision unternimmt der Schleswig-
Holsteinische Generalsuperintendent königlichen Anteils, Conradi*®. Er
entwirtft unter dem Titel ‚‚Kirchenritual” 1ne Kombination aus Kirchenordnung,
Agende un! Handbuch fur die Pfarramtsführung“.

Dieser Entwurt VO:  5 knapp 1000 Seiten ist unter den einschlägigen Akten nicht
mehr auffindbar. seine Entstehung dem persönlichen Interesse Conradis
verdankt oder einer Anweisung der Königlich Deutschen Kanzlei 1 Kopenhagen,
ist nicht auszumachen. Jedenfalls wird VO  } dieser das Jahr 1758, C1ITCa
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Jahre ach ihrer Fertigstellung, dem Flensburger Lundius zZu  — Begutachtung
vorgelegt*. DDieses Gutachten“* un! die folgend durch Ancken®° SOWI1eEe

Bluhme un! Cramer®! erstellten, lassen zwischen der Je 1 Vordergrund
stehenden Kritik un! den eigenen Grundsatzgedanken der Gutachter ein1ı1ge
Hauptkennzeichen des Conradischen Entwurtfs deutlich werden. Er besteht au  n

den Einzelstücken: Öffentlicher Gottesdienst, Katechismus, Taufe, Nottaufe,
Bestätigung der Nottaufe, Sechswöchnerinnensegnung, Beichte un! Absolution,
Abendmahl, Verlöbnisse, Kopulation, Ordination, Sonn- und Festtagsepisteln
und -evangelien mıit Kollekten, Episteln un! Evangelien anderer Festtage, Kollek-
ten fur besondere Fälle, jährliche Bußtagsfeier, Leidengeschichte Jesu, Verordnun-
gen fur Prediger. Darüberhinaus enthält der Entwurtf dann als Zugaben: Sonn-
un! Festtagstexte un:! -kollekten au anderen Gebieten, Trostgrunde für Malefi-
kanten, Kommunion Zu Tode verurteilter Ehebrecher un! Zu Strang Verurteil-
ter°* In der Grundstruktur des Gottesdienstablaufes richtet sich Conradi ach
‚„„UuUunseTrem bisherigen Kirchenbuch“, der VO  } 1542° un! weicht Z1UT

wenigen Punkten ab
a) Der Katechismusvortrag VO: Altar fällt weg**, eın Gottesdienststück, das

allerdings ohnehin nicht mehr 1n allen Gemeinden geubt wird.
Die Katechisation der Gesamtgemeinde, 1n der Regel zwischen Predigt un:!
Abendmahl, ist gestrichen un! 1n die Nachmittagspredigt verlegt°.

C) Neu ist der Vorschlag, dafß alle Kommunikanten gemeinsam unter Gesang
VOI den Altar ziehen, das Abendmahl empfangen?®.
Fin tester Ort der Taufhandlung ist entgegen der alten 1mM Verlauf des
Gottesdienstes nicht vorgesehen”.

e) Die vorgeschlagenen Epistel- un: Evangelientexte folgen weitgehend dem
Handbuch des Jearius, enthalten aber einıge Abweichungen und als Zuga-
ben daruberhinaus „„‚die Adu$s anderen Gebieten“‘.

Diese Zusätze haben bei Conradi offensichtlich die Funktion einer Anregung,
wI1e auch 1n der a  n Gottesdienstordnung den Gedanken verankert, dafß dem
Prediger 1n besonderen Fällen das Recht freier Textwahl zustehe®°. In der
Einzelausarbeitung ehnt sich der Entwurf wI1e erwähnt das Manuale ecclesia-
st1icum des Dietrich VO'  - Stade « 1es wird sowohl Gesamtautbauf ! wI1e

den Sonntagskollekten, dem Irau- und Ordinationsformular deutlich®?2. Dar-
überhinaus ist einı1gen Stellen das Plönische Ritual mıit einbezogen®. ber
Hauptgottensdienstformen, Predigttexte und Kollekten hinaus liegen die nde-
e Conradis, die den Gutachten große esonanz pOositiv wıe negatıv
erhalten, Kasualbereich. Hier trıtt markant der Vorschlag hervor, die private
Beichte durch 1ne allgemeine abzulösen, SOWI1Ee die grundsätzlich Frage,
ob eın Kirchenritual nicht VO  5 den rechtlichen Seiten der Pfarramtsführung
freizuhalten Ge1.

Alle TEL Gutachten VO: 1758/60 unterstreichen prinzipiell die Notwendigkeit
1iıner Agendenrevision, unterstutzen auch 1m anzZen den Conradischen Entwurf,
fordern jedoch eine notwendige Überarbeitung 1m Autbau SOWI1eEe VOT allem
hinsichtlich der sprachlichen Gestalt®4 Insgesamt wahrt Conradi also 1m Blick
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auf die Gottendienstform den Zusammenhang ZUT!T Tradition des Jahrhunderts.
Er strafft durch Herausnahme der katechetischen Elemente, sieht das Problem
angemMesSSCNECI Sprachgestalt der Kollekten, das fur eın Revisionsjahrzehnt
lösen versucht, un:! eröffnet indirekt die nachfolgende Diskussion Perikopen-
ordnung un:! Beichtinstitut.

Struensee

Der gemeinsame Hinweis aller Gutachter auf ıne notwendige Überarbeitung
veranlafst die Kopenhagener Königlich Deutsche Kanzlei®>, den Conradischen
Entwurf Samıt Gutachten September 1760°° dem 1n gleichen Jahr DA

Generalsuperintendenten bestellten GStruensee®’ mıit der Auflage zuzuschicken,
ach eigenem Befinden daraus eın Ritual entwerten®?. GStruensee macht sich
offenbar zugig die Arbeit, hbis hin ZUrT: Vorklärung einer Druckdurchführung®?
Bereits eın Jahr spater übersendet einen  Entwurf die KD  n In dem
Begleitbrief”® ennt dabei als Hauptgesichtspunkte fuüur die Überarbeitung:
7Zustand der Einzelgemeinden, Einbezug aller enkbaren pfarramtlichen Fälle,
Vermeiden unnotiger Neuerungen SOWI1eEe die Tendenz, „‚die alten Gebete und
Collecten, welche 1n der lutherischen Kirche fast aller Orten gebraucht werden,
bei (zu) behalten, und L11UT kleine Veränderungen, die Nothwen-
digkeit ZU deutlichen Verstande erfordert“, durchzuführen?!. Dieser Ent-
wurtf ISt wI1e der VO'  - Conradi 1ın den en nicht mehr auffindbar. Da jedoch die
KD  R auch 1er eın Gutachten VO:  ' Bluhme un! Cramer anfordert”?2, lassen sich
einıge Gesichtspunkte der Ausarbeitung ber die VO:  5 GStruensee selbst a BeSE-
benen hinaus erheben, zumal 1789 bei Wiederaufnahme der Agendenfrage och
eın weiıteres Gutachten VO'  - Lange azu erstellt ist’>

In der Ausarbeitung olg Struensee tatsächlich Conradis Versuch, die gesamte
Praxis des Pfarramtes miteinzubeziehen; kennzeichend ist dabei aber fur ihn die
betonte Herausstellung kirchenrechtlicher Einzelbestimmungen der Pfarramts-
führung”* In der Gtruktur des Hauptgottesdienstes lenkt hinter Conradi
zuruck: Die Katechismusteile sind erneut fest 1n den Ablauf eingefügt; UTr

Epistel, nicht aber die Evangeliumslesung, ist VO Altar au  &r vorzutragen; die
Taufhandlung erhält wieder ihren festen Platz hinter dem Hauptgesang; dem
Exordium der Predigt hat eın Zwischenlied folgen; das allgemeine Gebet
Ende der Predigt ist Je unverkurzt halten; der Segen VO'  . der Kanzel erfolgt Ur

bei anschließendem Abendmahlsgang der Gemeinde, ausschließlich 1n aaroniti-
scher Form. Der Gedanke einer eventuellen allgemeinen Beichthandlung wird
nicht einmal als Möglichkeit erwogell. Im Formelgut olg GStiruensee bei den
Kollekten w1e Conradi weitgehend Dietrich VO'  > Stade Die Anreden der Kasual-
formulare dagegen zeichnen sich durch starke Aufnahme dogmatischer un
polemischer Formulierungen aus’°. Bei der Perikopenordnung bietet Conradi
gegenuber die unveränderte alte Form ohne Erweiterungen. Damit ist, Was schon
GStruensees Bemerkungen 1n dem Begleitbrief hervorhoben, unterstrichen, dafß eın
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Entwurt praktisch die Situation VOTI Conradi anknupfen will, die Gesam-
theit lutherischer Agendentradition wahren.

Das VO  5 Bluhme un! ('ramer eingereichte Gutachten fäallt besonders auf dem
Hintergrund ihrer ruheren Kritik Conradi uberraschend pOS1t1V aus’®. Nur
sehr vorsichtig wird das stark dogmatisierende Element angesprochen; Einzelkri-
tik beschränkt sich auf den generellen Hinweis einer notwendigen sprachlichen
Überarbeitung VO'  5 Kollekten-, Epistel- un! Evangelientexten. Gerade dieser
Punkt aber, der offensichtlich den Abbruch des Revisionsunternehmens durch
die KD  R bewirkt.

Die außen- und innenpolitischen Ereignisse der Folgezeit, ohl auch nicht ZU

geringen die änischen Emotionen den deutschen Landesteilen gegenuber 1m
Gefolge des Struensee-Schocks”77, lassen die Agendenfrage den folgenden TEL
Jahrzehnten ruhen. Nur wenige Aktennotizen 1n der Zwischenzeit haben liturgi-
schen Bezug. Sie allerdings sind für die Einstellung Struensees un! eine
Amtsführung signifikant. 1766 lehnt eine Anfrage zweler Pfarrer ab, Gtelle
der Je gleichen Sonntagsevangelien auch ber Episteltexte predigen duüurfen;
eiıne Begrundung erschöpft sich den Bemerkungen, 1es onne ach Neuerung
aussehen un! bestehe homiletisc genugend Möglichkeit, die Episteln auch 1n
die Predigten ber die Sonntagsevangelien einzubeziehen?8; ubrigen reichten
die verlesenen Episteln ZU  b Erinnerung der Gemeinden die Glaubenslehre un!
die christlichen Pf£flichten Sechs Jahre später ist erst eın königlicher Befehl fur das
Oberkonsistorium notwendig, Struensee anzuhalten, die Verdeutschung der

einıgen Gemeinden immer och praktizierten lateinischen Gottesdienstteile
veranlassen?”?®. Daflß VO'  - dieser Grundeinstellung her durch die Schleswig-Hol-
steinische Genaralsuperintendentur keine eigenen Anstöße ZU  — Agendenrevision
erfolgen, verwundert nicht.

Wiederaufnahme des Vorhabens
Den entscheidenden Anlauf ach dieser Ruhepause seıit 1762 unternimm die

KD  R 1n der zweiten Amtsperiode des Staatsministers Andreas Peter raf
Bernstorf£t£f®% Am Juli 1789 werden die inzwischen nebeneinander installier-
ten Oberkonsistorien 1n Gottor£®0°a (für Schleswig) und Gluckstadt (für Holstein)
die alten Ritualentwurfe von Conradi un! Struensee gesandt, ‚„‚ damit L1U. dieses
heilsame Werk endlich Bande gebracht werden moge‘‘S*,
Beide Konsistorien begrußen die Wiederaufnahme des Verfahrens ausdrucklich
seiner Notwendigkeit®2. Daruberhinaus ist - sich ein1g, daß die beiden alten
Entwurte der vorliegenden Form nicht ZUT Grundlage gemacht werden könnten.
Ausdrucklich wird VO:  - der theologisch-liturgisch gewandelten Situation 1m
gesamten protestantischen Deutschlan: her argumentiert“®. TIrotzdem lassen
beide Konsistorien, da Conradi un! Struensee och einmal 1Ns pie. gebracht
sind, Extragutachten ihnen anzufertigen®*, Alle TEL Voten fordern vorrang1ıg
eine theologische Neubesinnung ZUT agendarischen Arbeit als ersten Schritt, die
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die liturgischen Veröffentlichungen der Gegenwart VOoIl Bastholm®©® bis Zollikoter
einbeziehen RET E Dabei sollte fuüur die Landesagende weni1ger iıne Umarbeitung
der vorliegenden Entwurtfe als vielmehr ıne Neufassung angestrebt werden; die
Vorbereitung azu ware S Bedeutung un Schwierigkeit der Arbeit VO:  }

mehreren Theologen gemeinsam aufzunehmen. Bei den 1 einzelnen differierde-
116  - Vorschlägen der Gutachten kann die Beurteilung der alteren Entwurte durch
Lange bei ihm explicit auf Struensee bezogen auch fur die Tendenz bei Mayer
und Joachims stehen: „ESs wurde nämlich dieser Entwurf, wI1e der Augenschein
ergibt, wenn abgedruckt werden sollte, nicht mehr als eine nNeUe Auflage, des
alten bisher gebräuchlichen Rituals SCYN, mıit sehr Sparsamer un! geringer
Weglafßfßung ein1iger gar CTrassen oder veralterten Ausdrucke.‘‘86. In dieser
Situation ware besser, bis ZUT Fertigstellung einer wirklich uen Agende die
alte beizuhalten. Diese Gutachten stellen 1n Tendenz un:! Aussage 1U nicht das
ar wWas Bernstorff 1n Kopenhagen intendiert hatte räzise Stellungnahmen, die
eine rasche Ausführung ermöglichten. Lediglich Struensee selbst reagler 1n
erwarFrteter Weise, allerdings VO  - seiner Position aus®®a, Bei der Eröffnung
dieser Revisionsphase hatte sich ber das Oberkonsistorium Gottort einen
zeitlichen Aufschub ZU  b angeforderten Antwort erbeten?®?7. Mit dem Nov 1789
schickt einen lapidaren Brief ach Kopenhagen, der sich 1n vler Punkten auf
seinen alten Entwurtf bezieht un:! lediglich inzwischen eETrgaANSgSCNEC kirchenrechtli-
che Änderungen auffuhrt, die die Agende eingearbeitet werden mufßten®?.
Ausführlicher außert sich och einmal Beginn des Jahres 1790 1ne LEUEC

Einrichtung des öffentlichen Gottesdienstes bringe L1L1UTI Schaden mıit sich. Im Blick
auf die neologische Theologie stehe befürchten, daß ‚„gewif der Sozinianismus
un! Naturalismus oder das vorige Heidentum wieder eingeführt”“ wurde®?. Der
eigene) Ritualentwurtf stimme mıiıt der alten Liturgie überein, Gce1 damals L1IUT

dort verändert, das eil der Gemeinde verlange, und 1es musse U: LUr

erganzt werden?.
Gegen die einhellige Haltung der beiden Oberkonsistorien wI1e der TEL Einzel-

gutachten kann sich Struensee 1n Kopenhagen jedoch nicht durchsetzen. Dort
sind schon VOTLT Eingang se1nes zweıten Schreibens die entscheidenden Weichen fur
die kommende Entwicklung gestellt. Der Gluückstädter Vorschlag, iıne größere
Theologenkommission einzuberufen, hatte den Kopenhagener Vorstellungen nicht
entsprochen?!. Als daher bei immer och gleichem Stand der TEL
Gutachten das Oberkonsistorium Gottort den Vorschlag macht, den Schleswiger
Konsistorialrat Schwollmann mıit der Arbeit betrauen?®?, greift die KD  R diese
Anregung sofort auf Dies mehr, als Gottortf 1 Gegensatz den
Gluückstädtern Lange und Jochims nicht VO':  . Umgestaltung, sondern VO  - Revision
spricht. So ergeht Januar 1790 Kopenhagen die Anordnung, das gesamte
Unterlagenmaterial Schwollmann auszuhändigen?®?®. Damit ist, wI1e der Fort-
gaAaNg zeigen wird, eine wegsentliche C aesur Verlauf der Vorgeschichte erreicht.
War schlägt Glückstadt U: Stelle Schwollmanns Prof Geyser fur die Arbeit
vor**, seine Einflußmöglichkeiten wahren, kann aber amit die
Entscheidung der KD  R nicht mehr ruückgängig machen.
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Schwollmann
Im Oktober 1791 reicht Schwollmann das Ergebnis seinér Arbeit eın Keine

Revision des Conradischen Rituals, sondern eiıne neugefafßte Liturgie mıiıt einer
darauf abgestimmten, geänderten Perikopenordnung®! In ınem Begleitbrief®®
un! einer gesonderten ausführlichen ‚„Rechtfertigung“?” begründet seın
Vorgehen. Dabei kommen 1mM wesentlichen die schon bei Jochims, Lange un:!
Mayer wirksamen Argumente?®* Zu Austrag. Grundsätzlich ware ede Liturgie
veränderbar, da keine auf Jesus zuruckfuhrbaren Formen bestunden,
Liturgie als Form nicht muıit der Sache identifiziert un! verwechselt werden
dürfe, gerade die Form L1L1UT zeitbezogen 1n ihrem sprachlichen Ausdruck
wirksam werden un! ihr TZiel° erreichen önne, die Form sich selbst und
ihren Inhalt VOT dem Gewöhnungsmechanismus dauernder Wiederholung schüt-
Zze  } musse19%0.

Die Erbauung der Gemeinde als theologische Zielsetzung des Gottesdienstes
nicht als weig ıner Mystik verstanden!°1, sondern als Entwicklung, die sich
unlösbaren Zusammenhang mıiıt Erkenntnis auch der außeren Formteile des
Gottesdienstes vollzöge fuhrt Schwollmann seinen posiıtıven Abfassungs-
grundsätzen: Verständlichkeit der Sprache, Klarheit der Einzelbegriffe, Deutlich-
eit des 1n jeder gottesdienstlichen Handlung theologisch Intendierten, möglichste
Kurze jedes Kirchenformulars; daruüuberhinaus bei genereller Einheit der Agende
fuüur das Landesgebiet die Notwendigung, den okalen Gegebenheiten un: Tradi-
tionen Rechnung tıragen un! Auswahlformulare für besondere Situationen
bereitzustellen1°2.

Im folgenden gzibt Schwollmann dann einen kurzen Einzelkommentar seinem
Entwurtf ach diesen Abtfassungsgrundsätzen. Die Struktureingriffe 1n den Got-
tesdienstablauf!®® versucht — möglichen Einwänden vorgreifend, 1n einer P
genuberstellung der bisherigen schleswig-holsteinischen Gottesdienstform mıit
einer Paraphrase altkirchlichen Gottesdienstablaufes 1 Jahrhundert!®* unter
dem Gesichtspunkt der Einfachheit!®°> deutlich machen. Gebete, Taufe,
Beichte SOWI1Ee die ubrigen Kasualhandlungen bis hin ZU  — Kirchweihe streift mıiıt
kurzen Hinweisen auf die angewandten Grundsätze, dann och einmal
ausfuhrlicher auf die Sonntagsperikopen einzugehen. Neben die Kerngedanken
VO'  - Einfachheit und Verständlichkeit trıtt hier ZUE Textauswahl der, da{fl das
Kirchenjahr Darstellung der Hauptereignisse des Lebens Jesu ist}106.

Die Einheit der Lehre Jesu @1 daher 1m chronologischen Ablauf seines
Lebenszusammenhanges enttfalten. Diesem Grundsatz musse die Perikope-
nauswahl folgen, da s1e 1n der Praxis zugleich Grundlage fur Schule un Kirche
sel, un!: fur den grofßen ‚„Haufen eiıne Bibel 1 Kleinen“‘“107. Dies ertordere
fur die Neugestaltung die Streichung VO  } Doubletten un! eın polemischen
Tlexten SOWI1Ee die Umstellung derjenigen, die die Abfolge des Lebens Jesu 1
Kirchenjahr durchbrächen!®8. Daß Schwollmann 1n der Kritik daruberhinaus
auch sehr spezielle, schon fast geschmackliche eigene theologische Ansichten ZU  —

Anwendung bringt*®, schmälert den Grundgedanken einer systematischen
Durchsicht der uberkommenen Perikopenordnung aum
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Die 1m Oktober 1791 fertiggestellte Arbeit wird VO Gottorter Konsistorium
ZzZusamımen mıit dem alten Conradischen Exemplar un! einem Begleitschreiben des
Konsistorialrats ayer ach Kopenhagen gesandt!!°, Mayer, schon wel Jahre
VO 1n der Agendenfrage tatıg geworden!!!, hatte die Schwollmannsche Arbeit
selitens des Konsistoriums begleitet!!?, Seine Stellungnahme, SOZUSageCN das
1TS Gutachten‘ ZU: Entwurf, unterstutzt ihn neben kleinen Korrekturbemer-
kungen!!$ voll Sein Vorschlag, der Verfasser mOöge bei Annahme des Entwurtfes
durch die Kanzlei och mıit der Abfassung eines ausführlichen Vorwortes „von
dem eigentlichen Zweck un! Nutzen dieser Veränderung“ beauftragt werden11*4,
steht dabei der Linie der Gutachten VO  } 1789, die gefordert hatten, jede
Agendenreform musse mıit entsprechender Theoriebildung and and gehen
un! publiziert werden. ber Schwollmann hinaus greift Mayer dann och einen
Gedanken auf, der die eigentliche Bedeutung dieses Begleitschreibens ausmacht.
Darin stellt ber den vorgelegten Entwurt hinaus die Struktur der t+raditionellen
gottesdienstlichen Form 1n Frage. Hatte schon das Absingen der Perikopen VOTI

der Predigt, wI1e auch der Kollekten, kritisiert, geht 11U doch ınen Schritt
weiter un:! schlägt VOT, die Epistel- un! Evangelienlesung VOT der Predigt
überhaupt abzuschaften. Denn „‚sıe nehmen viele eit Weg WOZUu ist das
Ablesen der Perikopen VOT der Predigt nutze‘‘1157? Offenbar ist ihm eine
Eigenverständlichkeit 1 Gottesdienst verlesener Bibeltexte ohne predigende
Auslegung nicht wirklich vorstellbar. Hier ommt eın Gottesdienstverständnis
Z Iragen, das sich einem ausschliefßlich homiletischen Prinzip verdankt und
zumindest der Vorstellung weiıt ber Schwollmann hinausgeht.

Irotz aller VO  - der königlichen Kanzlei unter raf Bernstortff£ den Tag
gelegten Entschlossenheit, den Komplex der anstehenden Agendenrevision ZU

Abschluß bringen, TI ach Eingang des Entwurtes wieder iıne Stockung eın
Die Akten enthalten fur den Zeitraum bis November 1972 LU eın Schleswiger
Schreiben miıt druckrechtlichen Anfragen fur die Herausgabe des Ni-
tuals116. Dies deutet zumindest darauf, dafß - 1mM Gottorter Konsistorium miıt
der endguültigen Genehmigung des Schwollmannschen Entwurtes rechnete. Die
adus der Folgezeit vorhandene Korrespondenz älßt aber vermuten, dafß sich bis ZU

Winter 1792 eın internes Tauziehen 1n und zwischen der Kopenhagener Kanzlei
un! den beiden Schleswig-Holsteinischen Konsistorien abspielte. Denn dem
Moment, als sich Kopenhagen eın Jahr ach Einreichen des Entwurtfs
entschließt, endlich wenigstens eın Gutachten azu anzufordern!!7, trifft zugleich
eın Schreiben Schwollmanns ort ein118. Darin bittet vorübergehende
Rücksendung seines Entwurfes, inzwischen VO'  > ihm welıter entwortfene und
uberarbeitete ormulare einfugen können. Das Urz darauf fertiggestellte erste
Gutachten VO'  5 Moldenhauer un! Munter mıit Datum des Dezember!!? legt
die Vermutung ahe, da{fß Schwollmann der 1er schon formulierten un:! sich
formierenden Kritik seinem Entwurt vorbeugen will Darüberhinaus kündigt

1mM gleichen Schreiben d seine liturgischen Grundsätze fur Agende un!
Perikopenhandbuch publizieren wollen!?9; offenbar eın Versuch seinerseıts,
die Agendenfrage durch Wecken öffentlichen Interesses einer Entscheidung näher
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bringen. Der Erfolg dieses Vorstoßes ist buchstäblich Schwollmanns
eigenen Brief anzulesen, der ın der Kopenhagener Kanzlei den lapidaren Randver-
merk erhält: ‚‚auszusetzen‘‘.

Das VO  3 Moldenhauer un! Munter eingereichte Gutachten!?! beschäftigt sich
vorab LZIUT mıit dem Perikopenhandbuch, nicht mıit dem Agendenentwurf selbst.
Beide stimmen mıit der Kritik Schwollmanns überein, daß die gebräuchliche
Perikopentexte VO  - Episteln un! Evangelien iıne „zufällige un:! planlose Aus-
wahl”““ darstellen!?22. Unabhängig VO: Verfasser, dessen „Rechtfertigung“ den
Gutachtern nicht mitubersandt worden war12® un! dessen ‚„‚Grundsätze”‘ erst
1793 1 Druck erscheinen1?*, außern G1€e gleichfalls die grundsätzliche Ansicht,
daß zweckmälßig ware, ‚„‚die Sonn- un! Festtage VO  j Advent bis Pfingsten den
Betrachtungen ber die Absichten seiner“ (sc esu „Sendung, die Hauptbege-
benheiten se1nes irdischen Lebens und die Wohlthätigkeit seiner Erlösung J die VO:

Pfingsten bis ZU' Schluße des Kirchenjahres den Vorstellungen seiner Lehre un
Gebote widmen‘‘/125. In der Kritik Schwollmanns vorliegendem ersten Teil
ist ihnen gerade dieser Ansatz nicht konsequent durchgeführt; ihrer
Meinung ach waren 1n der Perikopenauswahl weiıt stärkere Eingriffe notwendig.
Zum anderen ließe das Ineinander der VO:  } Schwollmann gebotenen zeitgemäfen
Textübersetzungen und der erklärenden Paraphrasen füur den Leser eine erkenn-
are Methode vermissen, sehr der Verfasser auch die besten exegetischen
Hilfsmittel herangezogen habe Dieses ‚„‚Gemisch VO'  - Übersetzung, Um-
schreibung, Erklärung dürfte wenigstens Lesern VO  - ein1ıgem Geschmack
ungeniefßbar werden‘‘126. Insgesamt bietet ach Meinung der Gutachter127
dieser Entwurf weder ine Hilte fur Pfarrer, denn fur die enthalte nichts Neues,
och für die Gemeinde, denn fur diese cetze zuviel OTaus

Wäre auf dieses eindeutige Gutachten den Perikopen mıit gleicher Schnellig-
eit auch ıne Stellungnahme Zu Agendenentwurf gefolgt, ist vermuten,
daß die Akten ber Schwollmann geschlossen worden wären*25. ber der
Hauptteil des angeforderten Gutachtens wird nicht eingereicht.

rst 1m Spätsommer des nächsten Jahres, 1793, erfolgt eın weiıterer Anstoß,
rTeilich VO  - ganz anderer Seite Beiläufig hatten Moldenhauer un! Munter
ihrem Gutachten erwähnt, da{f ihre Vorstellungen einer Perikopenrevision VO:  >}

ihrem Freund, dem Generalsuperintendenten Adler geteilt wurden!?°. Anläßlich
einer Dienstreise ach Kopenhagen 1m September 1793 muß Adler die ruhende
Liturgiefrage angeschnitten haben und dem Eindruck gekommen se1ın, da{s das
Verfahren auf dem gegenwartigen Stand stagmıere. Er wendet sich daher 1ınem
Brief VO: Oktober 1793 ach Kopenhagen!*° mit dem Bemerken, das
ausstehende Moldenhauer-Müuüntersche Gutachten blockiere die Ritualausgabe,
und fügt die Anfrage ei, ob gegebenenfalls ihm selbst ubertragen werden
onne, au  dr} der Schwollmannschen Sammlung „‚eine zweckmäßige Liturgie
entwerfen‘“191. Eine Woche VOT dieser schriftlichen Intervention hatte die Kopen-
hagener Kanzlei als Folge des Adlerschen Besuches die Agendenfrage wieder
aufgenommen un! Oktober das längst fällige Gesamtgutachten bei
Moldenhauer un! Munter angemahnt!*? Moldenhauers Antwort, die den plötz-
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lichen Tod unters mitteilt, verändert die Sachlage, nicht aber die Haltung der
Kanzlei Mit dem Oktober ergeht Moldenhauer das ‚dienstliche Ersuchen‘,
das Gutachten beschleunigt fertigzustellen!®, Beides wird Adler Oktober
auf seinen Brief VO: des Monats hin mitgeteilt!®*; auf seın persönliches
Angebot geht die Kanzlei allerdings mit keinem Wort e1in. Da 1n seinem
Schreiben selbst ıne Beteiligung se1ines Amtskollegen Callisen muıit angeregt
hatte, also den Einbezug auch des Glückstädter Oberkonsistoriums, mussen für
Kopenhagen ohl kanzleiinterne Grunde mıit 1mM Spiel gewesen se1n, die eın
Eingehen auf Adlers Angebot verhinderten. Das offizielle Antwortschreiben der
Kanzlei est sich wıe ine vornehm zurüuckhaltend formulierte Ablehnung des
Vorschlages

Es wird Sommer 1794, bis Moldenhauer seine „Erklärung“ der Kanzlei
zustellt!°. Insgesamt lehnt dabei Schwollmanns eingereichten Entwurf ab un!
empfiehlt nachdrücklich die Einberufung einer Theologenkommission, möglichst
aus schleswig-holsteinischen Geistlichen, „‚die mıit gründlichen Einsichten eine
gewifße Lebhaftigkeit des Geistes, Wärme des Herzens un! einen gebildeten festen
Geschmack; un muıt einer hellen Übersicht der Theorie auch die, 1n unNnseTiTen

agen seltenere, practische Aufklärung verbinden‘‘1°. Er wiederholt also die alte
uneingelöste Forderung einer vorab formulierenden liturgischen Theorie und
ihre zeitgemäfßse Anwendung auf die entwerfende Agende, wI1e sS1e schon
Jahre UVO: Jochims aufgestellt hatte1?7 Schwollmanns Entwurf genugt Molden-
hauer weder hinsichtlich der sprachlichen Gestaltung och der grundsätzlichen
Überlegungen Zu Gottesdienst, da diese sich 1Ur auf Homiletik un Katechetik
bezögen, Verständnis un! Zweck des Gottesdienstes selbst aber nicht hinreichend
ausfuhrten. Denn azu ote lediglich „großentheils einander gereithe,
wörtliche TeuUeE Auszuge aAaus einıgen vorzüglichen liturgischen Schriften Was
den guten au s ihnen gesamleten Ideen allein fehlt, ist CNAUEC Entwicklung, eın
fester Zusammenhang un einander, un! dann ihr leitender Einfluf( auf die
Critik, die mıit Aendern un! Verbeßern beschäftigt war“‘155 Moldenhauer selbst
formuliert einen Ansatz der geforderten liturgischen Theorie, wobei dogmati-
sche, ethische, seelsorgerliche un! psychologische Gesichtspunkte auftreten. Die
einzelnen wesentlichen Übungen gemeinschaftlicher Andacht waren VO  } der
Heiligen Schrift herzuleiten; sS1€e mußlten einem harmonischen Ganzen ge
se1n, dessen einzelne Teile sich selbst unterstutzten; 6S1e hätten die christliche
Erbauung un:! Beruhigung des einzelnen fördern un:! Zu  b eigenen Beschäfti-
Zung mıt der Religion führen?!®?. Diese allgemein gehaltene Bestimmung
versucht hinsichtlich der vorgegebenen Gottesdienstform eın wenig prazl-
sıeren, wobei wieder das Ineinander der einzelnen Gesichtspunkte auffällt Das
einleitende Lob- un Danklied hätte die Gemeinde andächtiger Empfindung
anzuleiten. Das Altargebet mußte 1n seinem Lobteil sich abwechselnde Aspekte
der göttlichen Vollkommenheiten thematisieren, während der Dankteil die gOött-
lichen Wohltaten der Natur un:! Offenbarung herauszustellen hätte; 1 einzelnen
ware ach Jahres- beziehungsweise Kirchenjahreszeit entscheiden. Das fol-
gende Gebet den göttlichen Beistand (Fürbitte) mufßfßte den Fortschritt der
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christlichen Gesinnung un! Tugend des einzelnen 1 Auge haben Zur Durchfüh-
rung fuührt Moldenhauer dabei einen eUe': Gedanken ein, wenn vorschlägt,
diese Gebete VO  -} der Gemeinde nicht L11UT mıit einem ‚‚Amen“ oder ‚erhöre un

ttl/ beantworten lassen, sondern durch „Geist un Herz erhebende, vorzug-
lich aus dem Schatze der heiligen Bucher entlehnte Worte die sich auf den
Inhalt des gehörten Lobes, Dankes, Gebets beziehen‘‘140. Die Funktion läge dabei
1n einem schaffenden Ruhepunkt fur die Gemeinde (!) ıyr sich VO eue‘

samlen‘“141. Strukturell regt d 5Sonntagen ohne Abendmahlsteier das
Fürbittengebet ach der Predigt halten, den Eingangsteil des Gottes-
dienstes deutlich VO'  - Lob un! ank gepragt eın lassen. In den Einzelfragen
praktischer Durchführung, wI1ı1e etwa der Abschaffung des Kollektenabsingens
schlie(t sich Schwollmann Intensiver als manch andere Eingaben auf dem
Weg ZU! uen Agende erleidet das Moldenhauersche Votum das gleiche ‚kanz-
leiliche Geschick‘ wIı1e eine Vorgänger. Es wird als Referatsvorlage!*?

September 1794 vorgetragen un:! erhält den VO:  } Schütz gezeichneten Rand-
vermerk, die gesamten, die Agende betreffenden Akten selen Adler zuzustellen.
Jener solle den Auftrag erhalten, mıiıt Hiltfe der Moldenhauerschen Kritik aus dem
Schwollmannschen Entwurf 1ne endgultige Vorlage herzustellen, die VOT inrei-
chen mıit Callisen also dem Glückstädter Oberkonsistorium abzustimmen €l.

Damit ist die Moldenhauersche Grundforderung, die theologisch-liturgischen
Prinzipien VOT dem eginn 1nes Neuentwurts der Agende klären, dem Leitziel
der Kanzlei unterlegen, endlich eine nNeuUue Agende 1n Kraft setzen. Die
dienstliche Anweisung und amit die Aufnahme SE1INEeS alten eigenen Vorschlages
ergeht Adler mit dem Oktober 1794145 iıne opie davon erhält zu  —

Information gleichzeitig das Oberkonsistorium fuüur Holstein, Glückstadt144
Mit diesem Vorgang ist die letzte Etappe 1n der Vorgeschichte der Agende

erreicht.
Adler

dier celbst reaglıer muit Schreiben VO: November auf diesen Auftrag1®.
Die Übernahme der Arbeit ist ihm selbstverständlich, klärungsbedürftig dagegen
das Verständnis der kirchenrechtlichen Zielsetzung der Agende, ‚ob das neue

liturgische Buch einer feststehenden Norm fuüur die kunftigen Zeiten, oder blos
iıner Anweisung un Zu Muster für die Prediger bestimmt sey“ 140} Er

selber schlägt VOTL, die Agende als Auswahlsammlung der liturgischen Stücke
verstehen, die einen verbindlichen Rahmen biete; innerhalb dessen dem einzelnen
Pfarrer eın möglichst breiter Kaum eigener Entscheidung entsprechend der
jeweiligen Situation belassen werde. Er begründet 1es erstens mıit der Unmög-
lichkeit, eın solches Buch ‚‚alles umfaßen könne(n), wWas seiner Bestim-
INUNg ach umfaßen sollte‘/147 Dieser Gedanke schließe grundsätzlich ine
Agende als Norm au5S, denn s1e könne Ür alle spezielle Umstände und
Bedurfniße‘‘148 unmöglich 1mMm OTauUs SOTgEN. Zweitens musse bedacht werden,
dafß auch diese Agende, moöoge S1e gut werden, wI1e L1LLUI möglich, 1ın spaterer eit
verbessert werden mufßlte Adler formuliert 1er deutlicher als jemand SONsSst UVO



Untersuchungen ZuUu!T Adlerschen Agende

die jeder Agende 1n ihrer sprachlichen Form innewohnende Notwendigkeit einer
perpetuierlichen Umgestaltung. Er erhebt damit die aktuelle Einsicht seiner eit
1n grundsätzlichen Rang Drittens welist Adler darauf I; dafß eine Agende als
Muster, die auf die Zwangsseite der Norm bei ihrer Einfuhrung verzichtete, bei
Pfarrern und Gemeinde keinen Widerspruch herausfordern wurde.

Man ware flexibler, Lokalumständen Rechenschaft tragen un! könnte durch
schrittweise Einführung gerade etwa 1n der Perikopenfrage ohne Verunsicherung
der Gemeinde ZUu Ziel kommen. Wie treffend Adılers Einschätzung der Situation
ist, zeigt der nachfolgend ausbrechende Agendenstreit. 1ne VO  j diesen Gedanken
bestimmte Auffassung der Agende als „einer allgemeinen Anweisung Zu  I zweck-
mäßigen Einrichtung der öffentlichen Gottesverehrung”, die „‚‚eıine Auswahl der
besten un schönsten Formulare als Muster fur die Geistlichen‘‘149 hätte, wıe
Adler och einmal unterstreicht, ıne dreifache positıve Folge Man ame
komponierten Gottesdiensten!°°, 1n denen Predigt, Gebet un! Anreden!®!
aufeinander abgestimmt werden könnten, die Gottesdienste waren dem Jewel-
ligen rad der Aufklärung der einzelnen Gemeinden anpaßbar, öffentliches
Bewußfßtsein un! gottesdienstlicher Vollzug liefen synchron, durch den Wegfall
des Zwangs seitens der Obrigkeit ware jedem Aufruhr vorgebeugt.

Damit hat Adler seine grundsätzlichen Überlegungen Aufgabe un Ziel
seiner Agendenreform wı1e ihrer Durchführung deutlich gemacht. Dafß geZWUN-
gCcn eın wird, dieser Aufgabe unter anderen Prämissen nachzukommen, stellt das
Antwortschreiben der Kanzlei klar eiıne Ausführungen kommen Dezem-
ber 1794 ZU Kanzleivortrag. Das Konzept des Referates hält sich exakt Adlers
Schreiben*?, ze1g einigen Formulierungen das offenkundige Bemuhen
einer positiven Darstellung. Fortgelassen wird lediglich der Hinweis Adlers, dafß
} fortschrittlich-radikal vorgehende Pfarrer mıiıt den normalen Mitteln VO  .

ınem Mißbrauch zurüuckhalten könnte!l. Genau 1er aber, wIı1e die Randnotizen
dem Referat durch Schutz zeigen, setzen die Vorbehalte der Kanzlei e1in. Es

stehe befürchten, „ daß bey manchen Predigern richtigem Urtheil un
nöthiger Aufklärung davon erwunschten Gebrauch machen, fehlen möchte,
die Neuerungssucht unseTes Zeitalters auch leicht diesen oder jenen Geistlichen
auf Irrwege £fuhren könte‘‘1>4. Von solchen Befürchtungen her wird dann auch die
Entscheidung getroffen, die 1119  - Adler mıiıt Brief VO' Dezember 1794
zustellt!°>. Seinen theologischen Argumenten wird nicht widersprochen, ihre
Einsichtigkeit wird ZU: Teil bestätigt, L1LLUTI musse der faktischen Situation
Rechnung g werden, dafß die Mehrzahl der Pfarrer nicht Zzu den 1l1er
notigen freien Entscheidungen 1n der Lage waren. Daher ce1 die Agende unter dem
Gesichtspunkt normativer Geltung abzufassen. Spezifisch juristisches Interesse
wird nicht erwähnt un! auch die Vorbehalte der Kanzlei VOT vielleicht weiıt

gehenden Neuerungen nicht angesprochen. 50 MU sich der Generalsuperinten-
ent von der Kopenhagener Burokratie die Unfähigkeit seiner Pfarrerschaft
attestieren lassen und die Arbeit der euU!: Agende unter Prämissen aufneh-
INECI, die bei aller Vorsicht seliner Diktion fur falsch und letztlich undurchführ-
bar haält
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Das folgendeJ verbringt Adler mıit der Durchfüuhrung seines Auftrages. Da
Aufgabenstellung un Tiel der Abfassung durch die Antwort der Kanzlei
festgelegt sind, verwundert nicht, daflß fast keine amtliche Korrespondenz au  n

dieser eit vorliegt. Wie sich die Zusammenarbeit zwischen Adler un! Calli-
senl$6 gestaltet hat, ist LUr erschließen. Der Begleitbrief Adlers und das
Sondervotum Callisens!>7 machen eines deutlich: CeNgEC Kontaktaufnahme hat

sich nicht gehandelt. Faktisch wird Adler seinen Entwurf ausgearbeitet un!
dann Callisen davon unterrichtet haben!>s Zugleich scheint die Kopenhagener
Grundsatzentscheidung Adlers Agendenauffassung auch das Klima ZWI1-
schen der Kanzlei und ihm abgekuhlt haben Denn die einzige Sachanfrage
dieser eit richtet dier direkt unter gezielter Umgehung der Kanzlei (?)
den Koönig. Diese Eingabe!” VO Dezember 1795 bezieht sich auf die
Handhabung VO:  } Abkündigungen und Klingelbeutel. Sachlich geht Adler
dabei die Straffung des Gottesdienstablaufes, die Herausnahme beziehungs-
welse Umstellung nicht direkt ZU Gottesdienst gehörender Teile Die ach der
Predigt verlesenen Abkündigungen haben, wI1e Adler historischen Einzelauf-
wels zeigt*®, Verlauf des Jahrhundert jedes Ma{s gesprengt. Wären durch
Konstitution König Christian VI ceıit 1629 lediglich königliche Verfugungen VO'  -

der Kanzel ach der Predigt verlesen geWESECN, hätten sich 1m Verlauf der
eit die staatlichen FEinzelinstanzen bis hin den Magistraten dieser Publika-
tionsmöglichkeit bedient, alles, bis hin Zu  — ‚„Holz- un! Jagd-Verordnung,
Hebammenordnung, Stempel-Papier-Verordnung, Speciesmunze- und Bankver-
ordnung““161, 1er abkundigen lassen. Die Folge dieser Entwicklung
Schleswig-Holstein läge auf der Hand, und zumal den Gtädten burgere sich
e1n, deswegen schon ach der Predigt die Kirche verlassen. Adler schlägt Z1U:

mıit Ausnahme der königlichen Verfugungen VOT, solche ‚„‚Abkündigungen“‘ ach
Gottesdienstende verlegen, oder 1n den GStädten die Bekanntmachungen
öffentlich anzuschlagen, Lesefähigkeit vorausgesetzt werden könnte. Dabei
verweist zugleich auf ähnliche Anträge, die das Gottorter Oberkonsistorium
schon fruher zestellt hätte

Den anderen Problemkreis stellt die Gewohnheit dar, den Klingelbeutel wäh-
rend der Predigt umgehen lassen. Adlers letztliche Zielvorstellung geht dahin,
den Klingelbeutel zugunsten eines vierteljährlich sammelnden Armenopfers
Altar oder Kirchentur ganz abzuschaffen. Da 1es selhbst nicht fur durchset-
zungsfähig hält, schlägt VOT, das Kollektieren wenigstens auf das Lied VOT der
Predigt verlegen!®2,

Die Kopenhagener Kanzlei veranlaft umgehend das Oberkonsistorium
Gottorf£ einer Stellungnahme!?®, Der Tenor der Gottorter Antwort älß+t
vermuten, da{s sich dabei auch einen taktischen Gegenzug der 1n der
Anfrage uübergangenen Kanzlei handelt, die dabei vorhandene Spannungen
zwischen Adler und Gottorf mi1t ausspielt. In beiden Punkten der Anfrage bezieht
Gottort Stellung Adler164. Die Publikanda-Frage wird mıit sehr unter-
schiedlichen Begründungen zuruückgewiesen; GS1€e reichen VO:  5 akustischen!® ber
praktische!®® bis Effizienzuberlegungen!®. I: bei diesen Einzelfragen schwer
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entscheiden, ob s1e ihrer Einschätzung der realen Situation mehr entsprechen
als Adlers Überlegungen, ze1g das vorletzte der gebotenen sieben egen-
grunde, wıe wenig Gottort£ das Anliegen Adlers versteht oder verstehen will Die
Stellungnahme kulminiert 1n dem Satz, ;„„/WaTrum solte unschicklich SCYN, da{s
eın Volckslehrer dem versammelten Volck den Willen seines Landesherren kund
thut‘/168. Abgesehen davon, da{f(lß dler gerade die landesherrlichen Verordnun-
SCn explizit aus seinem Vorschlag ausgeklammert hatte, ist Gottort die Frage
überhaupt nicht gesehen, wieweit der Gottesdienst als liturgischer Akt VO:  >

Momenten anderer Provenienz freigehalten werden kann In ähnlicher Manier
wird die abiehnende Haltung ZU!T Klingelbeutelfrage begründet. Die Gemeinde
selbst verstunde aus langer Übung das Kollektengeben als ihren Teil des
Gottesdienstes!®; eine Bemuühung ‚theologischer‘ Argumentation, der Gottort
dann och die grundsätzliche Überlegung ZUrTr: GSeite stellt, da{fß ıy och sehr
problematisch ist, ob die Andacht Ganzen*”® mehr durch den Gesang als
durch den Vortrag des Predigers befördert wird‘/171 €

Mag auch 1er manche Erfahrung leidgeprufter Oberkonsistorialräte mıit-

schwingen; als eın zumindest ernsthaft gemeintes ‚Argument‘ kann L11UT

verstanden werden entweder als Ausdruck grundsätzlichen Unwillens, Anderun-
gCcn 1m gottesdienstlichen Bereich 1n Erwägung ziehen, oder als Folge 1m
Hintergrund gehaltener persönlicher Aversionen. In beiden Hinsichten nımmt die
liturgische Intention Adlers Schaden. Gottorf begnugt sich nicht mıit seinem
eigenen Votum, sondern fügt sogleich och eın seinerseıts VO:  } Schwollmann
angefordertes Gutachten bei!72 Da{fs Schwollmann die Möglichkeit benutzt, sich
‚‚allerhöchsten Ortes” ber die Ungerechtigkeit beklagen, die ihm mıiıt seinem
Entwurt widerfahren ist, kann 1ler außer acht bleiben Hinsichtlich der Sachfrage
spricht sich fur 1Nne Beibehaltung der Publikanda-Verlesung VO:  5 der Kanzel her
aus, da das geringste bel gewählt wurde. Zur Klingelbeutelfrage bemerkt e J
‚‚daf zweckmälßsiger SCY, den Klingelbeutel unter dem Hauptgesange VOTI der
Predigt umgehen lafßen, als unter dem öffentlichen Vortrage““!75, stimmt also
Adler

Wesentlicher als diese Sachstellungnahmen sind auch 1ler wel andere Bemer-
kungen, die zufugt Einmal die grundsätzliche, 11a könnte keine Liturgiere-
form durchführen, indem man einfach aus den unterschiedlichsten Entwurten der
eıit die jeweils besten Formanteile auswählte; 11a mußlte vielmehr notwendig
einen inneren Traditionszusammenhang der gewachsenen Lokalliturgien mıiıt

berücksichtigen!’*. Zum anderen beginnt eın Votum mıiıt iıner ditfferenzieren-
den Abgrenzung zwischen Kirchenagende, Kirchenordnung un! Liturgie. Damit
treibt die begriffliche Klärung der ermını fur seine eit eın Stuck weıt OIX

Die ‚„‚Kirchenagenden sind Vorschriften der Landesobrigkeit, wı1e uber-
haupt mıt den öffentlichen Gottesverehrungen 1n Coformitaet der eingeführten
Religion, soll gehalten werden“‘‘“!7>., Sie beinhalteten alle formalen Fixpunkte VO:  .

eit un! Ordnung des Gottesdienstes, die nicht geändert werden dürften. Damit
spricht Schwollmann die rubrizistische Seite der Liturgie mıiıt ihrem kirchenrecht-
lichen Aspekt Die Kirchenordnung dagegen regelte die Verhältnisse der
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Amtsträger VO: Superintendenten bis ZU Kuster un! behandelte die Rechte der
Gemeindeglieder.

‚„Liturgien sind eigentlich das Materiale, amiıt alles ad analogiam fidei
eingerichtet werde, und mussen ach meınen Einsichten, nichts als Formularen
bey gottesdienstlichen Handlungen enthalten‘‘176. Wenn Schwollmann itur-
gzje definiert als Gesamtsammlung VO:  } Einzelformularen, während die Gtruktur-
frage des gottesdienstlichen Ablaufes fuüur ihn den Bereich der Kirchenagende
gehört, dann ist zugleich deutlich, daß sich bei dem VO:  5 ihm reprasentierten
Verständnis die theologische Zuständigkeit un! das Interesse auf die Einzelfor-
mulare beschränkt, ohne den Strukturautftbau einzuschließen.

Der gesamte Aktenvorgang ber die Adlersche Eingabe den König bis hin
ZUI1 Gutachten Schwollmanns findet sich 1in einem Kanzleireferat VO: Februar
1796 zusammengefafßt!”7. Beide Anträge Adlers werden nach Randnotiz
abschlägig beschieden, selbst darüber Februar unterrichtet. Die
ausfuüuhrliche Behandlung der relativen Randfragen VO:  } Klingelbeutel un Abkün-
digungen macht deutlich, auf welche Schwierigkeiten cselbst hier die Agenden-
revision trifft. So sehr dabei offensichtliche Querelen der inneren Situation
Schleswig-Holsteins muiıt Rechnung stellen sind, spielen zugleich grundsätz-
liche Zuständigkeitsfragen, wIı1e s1€e Definitionsversuch Schwollmanns anklin-
genNn, mi1t hinein, als auch quasıi praktische Überlegungen un:! deren unterschied-
liche Beurteilung. Mit seinem Grundkonzept scheitert dlier dieser Gesamtlage
nicht zufällig, 1 Normbereich wIıe Gestaltungsfragen.

Der Schlußentwurtf der Agende innerhalb der VO  >} der Kanzlei vorgegebenen
Richtlinien ommt dann aber aufs Ganze gesehen relativ schnell zustande. Nicht
zuletzt wird die lose ‚Zusammenarbeit‘ VO'  5 Adler un! Callisen azu beigetragen
haben!78 An diesbezüglichem Schriftverkehr finden sich lediglich TEe1 Außerun-
gCcn Callisens!??° den Juni*® und eın Sondervotum!®! VO: Juli SOWIl1e
eine zwischenzeitliche Antwort Adlers Callisen auf dessen ers Einwände hin
VO jnı . Der Adlersche Entwurf mufßß also vermutlich 1 Mai abgeschlos-
se  >} BeWESCHN eın un!: Callisen bis späatestens Anfang Juni vorgelegen haben
Diesem Entwurtf SUMM: Callisen grundsätzlich Z aber nicht ohne 17 Grunde
erhebliche Vorbehalte, wIıe schon die TEL Briefe Adler zeigen*“®*, Dabei treten
als durchgehende Zuge der Einzelbemerkungen heraus, das Bestreben, L1LL1LUT viel

aändern, wıe unumgänglich scheint, die Forderung ach stärkerem Ausdruck
des dogmatischen Lehrgehaltes, möglichste Beibehaltung VO'  - zeichenhaften
Handlungen liturgischen eschehen. Die Struktur des gottesdienstlichen
Ablaufes bleibt dagegen praktisch unaufgegriffen. Könnten fur ihn die Jr
vortrefflichen“‘ Gebete „eigentlich christlicher SCYMN und nicht blofß Wahrheiten
naturlicher Religion enthalten‘“18> mußften die Sakramente deutlicher als
Gnadenmittel angesprochen werden186, durften außere Handlungen wıe and-
auflegen bei der Beichte oder Knien des Pfarrers Altar!87 nicht ohne Not und
Verlust abgeschafft werden, wird doch ZU Hauptgegenstand seiner
Einwände der Komplex der en Perikopenordnung, wıe S1e dier eigener
evision des Schwollmannschen Vorentwurtes bietet. Wenn eine Neuordnung der
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111en alten Perikopenordnung vVOTgENOIMIMMEN wurde, dann mufßte 1es unter
stärkerer Beachtung der dogmatischen Lehrgehalte, auch unter intensıverem

Einbezug alttestamentlicher Stellen geschehen Die Liste der diesbezüglichen
Textdesiderate, die Callisen dann folgen äßt liest sich wWIe iNe Systematik
Stichworten Herangezogen werden mußflten Texte, die die Vorstellungen vermuıt-
telten „„von der Göttlichkeit der Schrift VO  a} den Eigenschaften CGjottes außer der
Liebe VO:  > der Herrlichkeit Gottes dem Reiche der Natur und Vorsehung VO  -

den Gerichten Gottes, GStrafen un! Belohnungen VO  3 Jesu nicht bloß als Lehrer
und Beispiel sondern auch als Versöhner, Erlöser un:! Herrn der gegenwartıgen
und künftigen Welt VO  } den großen Wirkungen des Christenthums durch
seinen Geist überhaupt auf die Welt un! besonders auf des Individuums
Verstand Herz un! Leben von Anleitung un! Prüfung der Buße un! Glauben,
als dem Fundament christlicher Aufklärung!® un! Besserung VO: Frieden
Gottes un:! der Vergebung der Sunden von der SGelbsterkenntniß VO  - den
Kenntzeichen und Hulfsmitteln wahrer Sinnesänderung VO:  5 der CIgCeENEN Ge-
rechtigkeit GSelbstvertrauen un:! Eigennutz unseTeTr Natur als der Hauptquelle
unseIes moralischen Elends VO  3 der Reinigkeit des Herzens VO  - dem Warten
auf die Zukunft Christi un! Cn der Zeitbedüurfnisse, VO:  >} der rechten
Anwendung un Kendtnis1®° bloßer Vernuntft, VO richtigen Begreiffen ber
Freiheit, Gleichheit und bürgerlichen Pflichten bey gu oder schlechten egie-

Im offenkundigen Widerstreit zwischen dogmatischen Interessen und der
anerkannten Notwendigkeit evision empfiehlt sich ihm selbst L1IUT der
Ausweg, die alte Perikopenreihe als vierte neben den TE vorzuschlagen,

also 111e additive Stelle Konzeptlösung suchen!?! Von dieser
Position Callisens kann Adler nicht allzuviel tatkräfige Unterstutzung Kopen-
hagen erwarten Er bemuht sich ZWAal, einen Teil der Befurchtungen Callisens
zerstreuen*??, A Formulierungsänderungen aufzunehmen un! offensichtliche
Mißverständnisse Callisens berichtigen, aber ohne Erfolg, WIe dessen Sonder-
votum VO J zer Denn ort werden zusammengefaßt och einmal die
gleichen Einwände erhoben, WIe schon er gegenuber Dais Callisen anderer-
SE1ITS Adler der rage der Publikanda!® unterstutzt WIe auch der Auffas-
SUNg, die Agende nicht ın unter normierenden Gesichtspunkten verstanden
wW155en wollen1°4 älßt dennoch Parallelen erkennen, zumindest Praktika-
bilitätserwägungen

Entsprechend dem Auftrag und ungeachtet der Ditterenzen unterzeichnen dann
Adler Rendsburg und Callisen Tondern beziehungsweise Juli 1796
das Begleitschreiben ZU fertigen Entwurt. In TEL Punkten werden och einmal
die Grundlinien hervorgehoben:

Zuvörderst ist fur die Mannigfaltigkeit und Abwechselung sowohl uüberhaupt
Ansehung der Einrichtung des Öffentlichen Gottesdienstes als auch Hinsicht

aller einzelnen religiösen Handlungen, viel möglich gesorgt worden
Hienächst 1st Deutlichkeit un! Richtigkeit Absicht auf Gedanke un! Ausdruck

Hauptaugenmerck bei dem Entwurtf sowol als bei der wiederholten C  1171-
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schaftlichen Durchsicht dieser liturgischen Arbeit gBEeEWESEN. . Endlich ist alle
Behutsamkeit angewendet, iedes Misverständnis 1n Ansehung der wesentlichen
Lehre und Hauptwahrheiten NSsSeTeTr heiligen Religion aus dem Wege raumen,
un! bei der 1n der Abfaßung ıner zweckmäßigen Liturgie unentbehrlichen
Rücksicht auf den rad der Ausbildung un! auf den Geschmack unserTer Zeiten,
dennoch der reinen Lehre des Christenthums, weit s1e der heiligen Schrift
enthalten ist, nichts vergeben““!?>,

Die Vorsicht der Formulierung äßt ber die Divergenzen der beiden General-
superintendenten hinaus ahnen, mıit welchen Schwierigkeiten 61e rechneten.

Adler reist selber 1mM Verlauf des Juli ach Kopenhagen, die Befurwortung
des Entwurtes sichern und sich zugleich Callisens Sondervotum
durchzusetzen. In einem ort abgefaßten rTomemoOria!?® greift och einmal
das Problem der Publikanda unı! des Normverständnisses der Agende auf
Daruberhinaus wehrt Callisens zwischenzeitliche egung, die Gemeinde 1m
Gottesdienst selbst die Bibel lesen lassen, mıiıt dem Bemerken aD, fehlte eiıne
entsprechende Bibelausgabe mıit paraphrasierenden Texterklärungen!?. Die
ersten Besprechungen 1n der Kanzlei mussen ei_nen positiven Verlauf eNOMUIMNECN
haben, denn 1mM gleichen Promemoria außert Adler Überlegungen ZU Modus der
Einfuhrung der Agende un! ihrer Drucklegung. Hinsichtlich der Tauf- un!
Trauformulare sollte den Gemeinden vorab Wahlfreiheit zwischen der alten und
der Uue€e' Form zugebilligt werden, die allgemeine Beichte Stelle der Privat-
beichte allmählich eingeführt werden un! die Perikopenordnung schließlich
mit Beginn des Kirchenjahres 1798

Auf der Basis der angestrebten Lösung erwelist sich Adlers Keise ach
Kopenhagen als Erfolg. Die Kanzlei holt och die Voten der beiden Oberkonsi-
storien den vorgeschlagenen Durchführungsmodalitäten ein*?®, während die
Perikopenfrage endgultig 1m iınne des Adlerschen Vorschlages entschieden wird.
Dazu scheint eın nochmaliger Vorstofß Oktober!? notwendig gewesen
seiın mit dem Hinweis: ‚„„‚Auch wurde dadurch ‚(sc die alte Reihe als vierte)‘ der
ganze Plan Zerrissen: die TEL Jahrgänge alter und Pericopen sind ach
einem un! demselben ane gewählt; die alten Pericopen allein aber, 1n der
Ordnung un! Folge, welcher WIT s1€e ijetzt haben, sind bekanntlich anl ohne
Plan zusammengestellt. Auch ‚(sind)‘ die alten Pericopen keineswegs
abgeschafft, sondern LUr ersetzt un! mit vermehrt‘/299 Am November
1796 erstellt die Kopenhagener Kanzlei einen ersten Vorentwurtf Zu  — Einführung
der U: Agende*°1, der mıit dem Dezember 1796 offiziell genehmigt un:!
ausgefertigt wird2°2. Das och diesem Vorentwurtf fixierte Vorhaben, die
Agendeneinführung aller Stille, ohne besonderen Hinweis die
Gemeinde durchzuführen?®®, wird fallengelassen, die Einzelmodalitäten entspre-
chend dem Adlerschen Vorschlag VO: Juli verfügt. Mit der Überwachung des
Druckes SOWIl1e der gleichzeitigen Ausfertigung der Agende fur die dänischspra-
chigen Gemeinden wird Adler beauftragt*°*, Der Erlafs wird den Oberkonsisto-
1en VO  5 Gluckstadt un! Gottortf zugestellt, und 1m Mai 1797 auch unverändert
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den Kirchenvisitatoren der Girafschaft Ranzau und GStadt Altona?®> Jede Kir-
chengemeinde wird ZU  —+ Anschaffung eines Agendenexemplars verpflichtet.

Damit ist fast au fuüunfzig Jahre ach dem ersten Schritt Conradis ıner

Agendenrevision die nNEeUe Kirchenagende fur die ‚„Herzogthumer Schleswig un
Holstein, die Herrschaft Pinneberg, Grafschaft Kanzau un:! Gtadt Altona”
fertiggestellt.

Der weitere Aktenverkehr bis Zu offiziellen Einführungsdatum 1 Januar
1798 bezieht sich UTr och auf außere Durchführungsfragen wIı1e Druckgestalt,
Abdruck der uen Perikopenfolgen 1 Staatskalender un dergleichen?°®,

Am April 1797 kann Adler das erste gedruckte Exemplar der Agende ach
Kopenhagen absenden?°. Die dänische Übersetzung durch Pfarrer Prahl au  dr

Wittstedt Hadersleben liegt 1 Oktober des gleichen Jahres vor%08.
Jedoch Setz schon VOI Inkrafttreten der Agende der Kampf 61€e e1n.

Sind hierzu bereits die Äußerungen des Oberkonsistoriumsmitglieds Witte au  n

Glückstadt VO' September 1796 rechnen?*°* un! die Ausführungen ( ruses
aus Segeberg*!°, ormiert sich ıne breite Gegenfront 1n der Jahresfrist VO  - der
Bestätigung des Entwurtfs bis Zu offiziellen Einführungsdatum. Im Dezember
1797 treffen die ersten Nachrichten ber Unruhen 1n den Gemeinden ein“}*.
widersinnigerweise durch den Teil der Pfarrerschaft ausgelöst, der die Neueinfuh-
run begrußt un:! die Agende schon VOT der Veröffentlichung des königlichen
Einführungsediktes 1n Gebrauch nehmen versucht. Das Schreckengespenst
ıner allgemeinen Erhebung wird 1n Kopenhagen ausgespielt?!? und die konser-
vatıve Kanzleipartei versucht, nicht ohne Geschick un! Erfolg, och einmal den
Vorgang einzugreifen. In einem Sondervotum VO Januar 1798 wendet sich
das Kanzleimitglied VO  > Reventlow strikt ıne Einführung 1n der beschlos-

Form, auch 1ler mıit einer auf die Perikopenfrage zentrierten Argumenta-
tion ‚„„Die NeUuUe Kirchenagende hat eine unvorhergesehene weıt ausgebreitete
Unruhe den Herzogthumern erregt, daß 61€e Neuerungen 1n den bisherigen
Religionsbegriffen leiten onne Es ommt hier, wıe MI1r scheint, nicht auf das
Unbegründete dieser den Gemuüthern entstandenen Besorgnis d sondern 1UTr:

auf die Thatsache, dafß 61€e da ist.  44 Alles hänge ab VO:  5 der ‚„‚Beibehaltung der
alteren Kirchen ublichen Evangelien un! Episteln‘“21$, Reventlow auf
rund der eingetroffenen Nachrichten VOI den Folgen eines sich ausbreitenden
Aufstandes: ‚„‚Nicht etwa kleine Requisiteure““* des Militairs, wodurch dieses
umgewendet?!> werden könte, wurden als hinlänglich angesehen werden durfen,
sondern dafur mußlte 1n hinlänglicher Zahl un! Größe (sc Truppen) Bewegung
gesetzt werden, jeden Gedanken möglichen Widerstands unter-

drucken  "216.
Angesichts dieser Lage sollte- lieber, Reventlow, bei den alten Perikopen

bleiben, zumal bislang die Unruhen ‚„„noch keinen eigentlichen Charakter der
Bösartigkeit angenommen  47217 hätten. Unruhen und Reventlowsches Sondervo-
tum verfehlen schließlich ihren Einfluf auf das VO:  5 allen Seiten immer dringlicher
geforderte königliche Patent ZUT: Agendenfrage nicht. Als Januar 1798

ergeht und amıt die Adlersche Agende rechtlich 1n Kraft setzt, enthält schon
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seine Formulierung die Grundlage fur die danach ausbrechenden Kämpfe 1€e.
Es stellt eine fast werbende Verteidigung der Agende un! ihrer Perikopen-
reihen ar; das letztlich offiziell die endgultige Entscheidung der Mehrkheit der
jeweiligen Gemeinde uberläf{(st218.

‚„„Wir Christian der Siebente, VO'  - GOTTES Gnaden Onig Dännemark
und Norwegen, der Wenden un:! Gothen, Herzog Schleswig, Holstein,
Stormarn un:! der Dithmarschen, wI1e auch Oldenburg etc Thun kund hiemit:
Wir haben, wıe Unsern geliebten Unterthanen bereits bekannt ist, eine NnNEeUe

Kirchen-Agende ZU Gebrauch 1ın den Herzogthumern Schleswig un! Holstein,
der Herrschaft Pinneberg, Stadt Altona und Grafschaft Ranzau, verfertigen
lassen. Viele emeinen bedienen sich derselben als eines Beförderungsmittels
ihrer gemeinschaftlichen Erbauung; andere haben dabey verschiedene Besorg-
nısse geaussert.

Wir werden nicht zugeben, da{fß eiıne andere Religions-Lehre ausgebreitet werde,
als das aus den biblischen Schriften geschöpfte, wahre, evangelische Christen-
thum Wir wollen auch dem Gewissen Unserer guten Unterthanen keinen wang
auflegen un! ihnen, 1n Ansehung der Agende, nichts, als wWas jedem
Rechtschaffenen erwunscht SCYN mudßs, gebieten. Wir finden aber nöthig, Uns
hieruber landesherrlich erklären.

Die LEUE Schleswig-Holsteinische Kirchen-Agende hat Männer VO:  - geprufter
Einsicht und Rechtschaffenheit Verfassern, die sich, wI1e Wir versichert sind,
bestrebet haben, daß s1e eiıne Aeusserung enthalten möchte, die nicht der
heiligen Religion Jesu wurdig und ihrem Zwecke aNsCIMECSSCH ware

Viele, aufrichtige und einsichtsvolle Gottesverehrer, erkennen 1n derselben
einen schätzbaren Beitrag zZzu öffentlichen Unterricht, un! ZU  }< Unterhaltung der
gemeinschaftlichen Andacht.

Von dieser Seite betrachten Wir dieselbe, WEe: Wir mıit Wohlgefallen
vernehmen, dafß die Gemeinden 61e angesehen haben und sich ihrer
bedienen. Wir ertheilen ihnen dabey die Versicherung, daß, da alles, wWas

Menschen wirken, die Verbesserung fähig ist, Wir auf die Beförderung jeder
höhern Vollkommenheit 1ın der christlichen Gottesverehrung auch kunftig bedacht
SCYN werden.

Die andern Gemeinen, denen die bisherige Form des öffentlichen Gottesdienstes
annoch er ist, mogen bis auf Unsere nähere Anordnung bey derselben bleiben.
Es soll dieses VO  5 den mehresten Stimmen der Hausväter abhangen, un! die
Meinungen verschieden sind, ist beiden Theilen, viel thunlich, durch eine
verhältnismäfßßige Abwechselung mıt der altern un! Liturgie, willtahren.
Nur mussen ihre Aeusserungen gesetzmäßig und geziemend bey der Obrigkeit
angebracht werden, die davon dem Prediger Eröfnung thun und seın Verhalten
bestimmen wird.

Bey seinen Copulationen und Kindtaufen kann eın jeder, der wunschet, den
Gebrauch des alten Formulars VO:  5 dem Prediger begehren. Und wWas besonders
die der Uue': Kirchenagende angezeıgten Texte betrift, sind 61€e eben 5 wIıe
die bisher gebräuchlichen, welche Evangelien un! Episteln genannt werden, au  n
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den Geschichtbuchern der Evangelisten und aus den Briefen der Aposteln
ausgewählt, un! diese sind unter ihnen, wWel1n gleich 1n einer veränderten
Ordnung, enthalten. Da beide indessen aus einer un! derselben heiligen Quelle
geschöpft sind; mag auch geINEC, Je nachdem ıne a  vA Gemeine, oder eın
beträchtlicherer Theil derselben, die Beibehaltung der altern Texte wunschte,
solchen Gemeinen der Gebrauch der bisherigen Evangelien und Episteln fortge-
SEeTZT, oder, wI1e die Umstände ergeben, selbige mi1t den ue: Texten verbun-
en, oder auch mıit jenen un! diesen abgewechselt werden.

Unsre gutgesinnten Unterthanen werden aus diesen Bestimmungen erkennen,
wıe sehr Uns die Ausbreitung des Verständnisses der heiligen Schrift un! das
Ansehen der darauf gegrundeten göttlichen Religion Herze liege Sie werden
das dargebotene Gute aufrichtig prufen und, mıit christlicher Rechtschaffenheit
und Vertragsamkeit, ihrem eigenen Nutzen gebrauchen, oder ihren Brudern
gonnen.

Und dann wollen Wir 61€e königlich schützen.

Wir gebieten demnach allen und jeden, sich hierin betragen, wıe den
Gesetzen gemäfßs ist, verständigen Christen geziemet un treuen Unterthanen
wohlanstehet, un! befehlen, dafß wWel diese Pflichten aus den Augen setzet, oder
andere azu aufwiegelt, sich Unziemlichkeiten die Prediger erlaubet, oder
gal den öffentlichen Gottesdienst, auf welche Art SCEYN möchte, stöhren sich
erfrechet, 5 wIıe  — eine Thaten werth sind, angesehen und, ach obrigkeitlichem
Befinden, gleich verhaftet und ZuU  — nächsten Festung abgeführet, gesetzmäßig
verurtheilet und mıit der verwirkten Gtraftfe beleget werden solle Wonach eın jeder
sich achten hat

Urkundlich un: Unserm Königl Handzeichen un vorgedrukten Insiegel.
Gegeben 1n Unserer Königl Residenz-Stadt Kopenhagen, den 26sten Januarli
1798

Christian
Reventlow. Schutz. Kruück V, Brockdorff£.“

Zillen, H J ‚Claus Harms Leben Briefen“‘, SVSHKG 4, 1909, 215 hier
Übersetzung des lateinischen Briefes.

Zusammenstellung bei Witt, F J ‚„Quellen un! Bearbeitungen der schleswig-holsteini-
schen Kirchengeschichte“‘, SVSHKG 1/ 250 f£
‚„„‚Niederdeutsche Kirchenkämpfe 1m ausgehenden ahrhundert”“, 5 J 1955,

104 ff. ; ‚„‚Die Geestbauern un Adlers Kirchenagende”, anrbuc. fur die schles-
wigsche Geest, S 1955, ff
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‚„Auf jeden Fall wird Ina)  m} die zweiıte Hälfte des Jahrhunderts Bereich der
niederdeutschen lutherischen Kirchen Z1UT dann als 1Ne eit der Aufklärung bezeich-
Ne’  j können, WEe': INa  - twa 1inNne Geschichte der Pastoren un Konsistorien schreiben
will“ Kirchenkämpfe, 125
Landesarchiv Schleswig Holstein, Abt (Deutsche Kanzlei) 399a, un! Abt
(Holst Gener. Superint.) 696; vgl
Bei Beyer, Kirchenkämpfe: 125
Vgl Carstens, ‚„Geschichte der theologischen Facultät der Christian TeC.
Universität Kiel”‘, Kiel 1873:; Ratjen, ‚„„‚Geschichte der Universität Kiel” Kiel
1870 bes 145 ff Bulck ‚„„‚Geschichte des Studiums der praktischen Theologie

der Universität Kiel“ SVSHGK 1921
Geestbauern,
KDK 399 a Fol 230 b Antwortbrief Adlers VO' 1794 auf die dienstliche
Anweisung der Königlich Deutschen Kanzlei Kopenhagen, die Agendenausarbei-
tung ubernehmen; auf die zugrunde liegenden theologischen Überlegungen unter
dem Gesichtspunkt VO:  a} Theologie und Recht wird eil Bezug nehmen se1n

‚„„Eine liturgische Bewegung den Herzogtumern Schleswig und Holstein zweıten
Drittel des Jahrhunderts”“, SVSHKG 1961/62 114 ff

11 Von 1840 bis 1858
rg

„‚Jacob Georg Christian Adle GSH! 1958 267 ff gehalten 1956
S. 271

274
114

50 Hein interpretierender Zitation ‚„„Die Struktur Liturgie hat sich
Form und Inhalt CNg die durch historische Ermittlung gefundenen Grundtypen
anzulehnen da{fß Aufgabe der lutherische Kirche Se1, das Vorbild ihres
Kultus nach Form und Inhalt der Urzeit der allgemeinen christlichen Kirche und
ihrer C1geNEN Urzeit der eit der Reformation, suchen 177
Hier bezogen auf den Deckerschen Agendenentwurf VO:  » 1846 170 ff

Der Von Achelis veröffentlichte Brief Callisens „Generalsuperintendent ann
Leonhard Callisen über ellung Zzu Adlerschen Agende”, SVSHKG
959/60 147 %; ist bei der näheren Betrachtung der Entstehungsgeschichte der
Agende heranzuziehen

21 SVSHKG B 25 1969 ff
68 f

wWIe Mehnert herausarbeitet dem des Gutachtens Henke
Vgl Ehrensperger, Al ‚„„Die Theorie des Gottesdienstes der spaten deutschen
Aufklärung” Zurich 1971 SDGSTh Reichert DI ‚„Der Weg protestantischer
Liturgik zwischen Orthodoxie und Aufklärung unster 1975 Diss masch ähnlich
Niebergall „Agende” TRE der Vorwort un! Aufri@ Adlers heran-
zieht und der Gesamtwurdigung der eit resumiert „Cin Versuch der hne Zweitel
Beachtung verdient weil damit eın Problem zutage trat das nicht MNUur den
Agendenstreitigkeiten des zugrunde lag, sondern bis heute noch keine
endgultige Lösung gefunden hat“ 55)
Vgl Reichert Weg, 217 ff
Beckmann, Kulp, Brunner, Reindell Gutersloh 1949
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16 —23

31 ©N n Un %D U
Brunner gewınnt diesen Satz Aufnahme Luthers der ‚„Formula
a T}
Sö. 2
. D
G, 2
1734 ag eın Schleswiger Prediger ‚„Einer VO  - den Hauptmängeln unseren

Kirchen ist daß WITLT: keine auf alle Fälle hinlängliche und Fleiß ausgearbeitete
Kirchenagende haben Un ist wohl den anzen lutherischen Kirchen kein Land
desfalls schlecht versorget als die Herzogthümer Schleswig-Holstein. In Höck,
„Der Ritual- und Agendenschatz der lutherischen Kirchen Schleswig-Holstein”,
Schleswig 1888,
Mit Hein, vgl ext VOT Anm
‚„Das Schleswig Holsteinische Kirchenbuch
Vgl Conradi
GSH 696 Fol 252 Brief VO: Maärz 1779 Zur Zitation vgl Anm

Vgl Anm
Acta des königlichen Staatsarchivs Schleswig bei der Deutschen Kanzlei

Kopenhagen, etr Kirchensachen Vom Gottesdienst etc SPEC betr die NEUEC Kirchen-
agenda, normatıva jetz Landesarchiv Schleswig Staatsarchiv Kiel Abt 65

Deutsche Kanzlei, Nr 2399 Im folgenden ıtiıert als K muit jeweiliger
Folionummer
Jetzt ebenfalls Landesarchiv Schleswig Staatsarchiv iel Abt Holst Gener
Superint Nr 696 Im folgenden zıtiert als „GSH mut jeweiliger Folionummer Fur
die langfristige Überlassung beider Aktenfaszikel danke ich dem Landesarchiv
Gehbh 1679 KRiga, Pastor dort und Hamburg und Stockholm 1721 Hofprediger
Kopenhagen, ab 1728 Generalsuperintendent gest 1747 Vgl ADBio 44
(1876) 1968
Zu den sich TSt Laufe dieses Jahrhunderts lärenden Begriffen Kirchenagende,
Kirchenordnung, Liturgie, Pastoralhandbuch vgl uch Reichert, Weg, 34 7/ ff
Nach KDK Fol
KD  R Fol 1°a 10 b VO: 1758
Meldorf 1758 KD  R Fol 17 ihm liegt uch Lundius VorT

KD  X Fol 278 45 b Kopenhagen, 1760 Kenntnis von Lundius und
Ancken
Bluhme/Cramer, KD  R Fol ff Von speziellem Interesse für Nnsere Fragestellung
sind hier die Teile der Gottesdienstordnung muit den Sonn- un! Festtagstexten un!
-kollekten
50 Ancken, KDK Fol
Ebd uch Bluhme/Cramer, KD  R Fol
Bluhme/Cramer, KD  R Fol

Ancken, KD  R Fol
Bluhme/Cramer, KDK Fol a
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Ancken, KD  R Fol. ff
Bluhme/Cramer, KDK Fol 371
17470;

Ancken, KDK Fol d, 1mM Begleitschreiben VO) 1758 zu seinem Gutachten.
Finzelnachweis bei Bluhme/Cramer, KDK Fol d;
Bluhme/Cramer, KDK Fol
Besonders Bluhme/Cramer bieten dabei einzelne geänderte Textvorschläge.
Im folgenden immer KDK
GSH Fol. 243
Geboren 1708 Neuruppin, Studium Halle und Jena. steht anfänglich
unter dem Einfluf£ des Hallenser Pietismus, chlief(ßt sich dann ber CNg Buddeus

Nach Predigerstellen Berleburg und Halle, ab 1747 zugleich Professor füur
Exegese, Homiletik un:! Moral ist, wird 1752 Hauptpastor 1n Altona un Konsisto-
rialrat 1 holsteinischen Oberkonsistorium Glückstadt Seit 1760 Generalsuperinten-
dent mit GSitz Rendsburg, als Nachfolger VO:  - Reuß un:! Conradi, ı1st VO:  - 1784
gleichzeitig Generalsuperintendent des ehemals großfsfurstlichen Anteils Holstein;
stirbt 1791 ist Vater des ann Friedrich 5Struensee, der VO:  } MT (70)
bis VE geheimer Kabinettsminister VO:  - Dänemark ist Vgl ADBio 3 J 643 £I (1893)
1971
Abschrift des Briefes uch KD  R Fol
GSH Fol 245 a — 246
KD  R Fol d, bl VO: 1761

71 KD  R Fol
KD  R Fol d, VO': 1761
KD  R Fol a-— , 1789
GStruensee unterstreicht dies ausdrucklic inem weıteren rief die KD  R VO

1761 KD  R Fol
Durchgehend nach Bluhme/Cramer VO: 1762, KDK Fol a-—
Mit Ausnahme des eindeutig abgelehnten lateinischen (!) Formularteiles 1mM Ordina-
tionsvorschlag, KDK Fol
Vgl Anm Johann Friedrich raf Struensee.
GSH Fol. 251 d, VO:

GSH Fol. 241 d, b, TE
1784 bis 17976 Neffe VO:  - ann Hartwig Ernst V. Bernstortff£.

80a Im folgenden immer 1n angeglichener Orthographie.
KDK Fol.
Gottortf: 1789, KDK Fol y d, bl Gluckstadt: 1789, KDK Fol d,
Gluckstadt, KD  R Fol
S0 Mayer aus Husum £ur Gottortf 7I KD  R Fol a-—9 b; Lange £ur
Gluckstadt 8 J KDK Fol a-— bl ebenso ochims aus Meldorf 1  ’
KDK Fol a-— 108
Erwähnt 1n KD  R Fol
KDK Fol.

&6a Vgl
GSH Fol 2271 d; KDK Fol 771 d; mit positivem Bescheid au Kopenhagen, KDK Fol

KDK Fol. d; als Abschrift noch einmal Fol 114 d,
KT}  A Fol 110 a-—113 (hier Fol 111 VO:
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Kriterien einer Applikation dieses dogmatischen Topos auf die agendarische Form
entfaltet el nicht

97l In der ersten Antwort VO: vgl Anm Der Brief rag nach dem
Kanzleivortrag den Randvermerk, daß außer dem Generalsuperintendenten Struensee
höchstens noch Konsistorialrat Jochims un der ıne Propst VO:  > Altona herangezogen
werden könnten; KD  R Fol
KD  R Fol a-— VO 1789
KDK Fol a—
KDK Fol VO' 1790
„Allgemeine Liturgie auf königlichen allergnädigsten Befehl ZU öffentlichen Gebrau-
che handschriftlich als Einzelanlage — 341 unı:« „Allgemeines andDuc. der
Evangelien Uun! Episteln g ebenfalls handschriftlich KDK Fol 1272 a-— 169
KDK Fol 170 a-—174 VO 1791
KDK Fol 178 a-— 194 mit gleichem Datum; 661e erscheint wel Jahre spater leicht
uüuberarbeitet 1mMm Druck als ‚„„‚Grundsätze, nach welchen die den Herzogthumern
Schleswig un:! Holstein einzuführende Liturgie sowohl als das Handbuch der Periko-

ausgefertigt worden‘‘, Flensburg/Leipzig 1793‘.
08 Vgl

„‚‚die Beförderung ıner wahren auf deutliche un:! richtige Erkenntnifs der Religion
gegründeten Erbauung“ KDK Fol 180

100 Letzteres ausgeführt Luthers ‚Wir glauben all einen Gott‘, seiner Meinung
nach ‚„‚jede Zeile kraftvoll 1ar Man lasse ber ben dieselbe‘‘ (sc. rophe „‚alle
5Sonntage, der wenigstens sehr oft, immer einer bestimmten Zeit, singen, un! I1a  >

wird gewifß bemerken, dafß s1€e wenig der al nicht wirke  4 KD  R Fol 179
17 KD  R Fol 180
102 Kı Fol 181 b— 182
103 Vgl eil L11
104 Ohne Quellenhinweis.
105 ‚In dem ersten christlichen Jahrhundert unı ınem großen Theil des Zweyten

zeichnete sich der Gottesdienst der Christen durch Simplicität, durch Mangel Gilanz
un! C eremonien aus . KD  R Fol 184 d; vgl diesem ‚„„10pos der Finfachheit“ uch
Reichert, Weg, 283 ff

106 KDK Fol 188
107 KDK Fol 188
108 KD  R Fol 191
109 50, daß twa der Sonntag culi zuviel Dämonologisches biete, KDK Fol 191
AA KDK Fol 118 a-—121 mıit Datum VO:

TE Vgl ext Anmerkungen 80 —86
142 KD  R Fol 123
113 50 twa hinsichtlich der Länge der VO):  - Schwollmann vorgeschlagenen Perikopen,

KDK Fol 196
114 KDK Fol 196
115 KDK Fol 196
116 KD  R Fol 198 a-—199 VO: Mai 1792, unterzeichnet durch Hansen.
Tr KDK Fol 200 a — 201 VO: November 1792, gerichtet Moldenhauer un:!

Munter:; vgl dazu 1m folgenden.
118 Datiert mıit ben dem November, KDK Fol 202
119 Also LU vier Wochen nach Erteflng des Gutachtenauftrages!
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120 Vgl Anm
121 KDK Fol 203 a — 204 VO: Dezember 1
122 KK Fol 203
123 Nach der Kopie des Gutachtenauftrages erhielten G1€e den Agendenentwurf und die

ersten vier Hefte des Perikopenhandbuches, KDK Fol 201 a, vgl Anm EBrg
124 Vgl Anm.
125 KDK Fol 203
126 KDK Fol 203
127 Sie illustrieren ihr Urteil UrC Gegenüberstellung einer Reihe VO  - Textabschnitten

Luthers mıit Schwollmann.
128 Wobei hier noch offen leiben soll, wieweit das Gutachten tatsächlic sachlich

zutreffend ist; vgl eil }
129 KDK Fol 202
130 In den Kanzleiakten vorhanden KDK Fol 208 a — 209 bl ber mıit Privatanrede,

wenngleich ohne Namensnennung; vermutlich A Bernstorff gerichtet un! VO:  »3 ihm
die Kanzlei weitergeleitet.

131 KDK Fol 208
132 KDK Fol 206 d,
133 KDK Fol a a-—212
134 KD  R Fol 210
135 KDK Fol 213 a-—218 VO Juni.
136 KD  Va Fol 218
137 Vgl ext Anm
138 KD  R Fol 214
139 KD  R Fol 214
140 KD  R Fol 215
141 Kı}  R Fol 215
142 KDK Fol 219 a-—225
143 KDK Fol 226 d,
144 GSH Fol 1185 d,
145 KDK Fol 228 a-—231
146 KDK Fol 228
147 KDK Fol 229
148 KDK Fol 229
149 KDK Fol230a
150 hne den Begriff, ber der Sache nach bei Adler
151 Erklärende Casuseinfuhrung bei kirchlichen Handlungen und Sakramentsfeiern, 1n

gultiger Agende vorformuliert.
152 KDK Fol 232 a-— 233
153 KDK Fol 230 b —
154 KD  R Fol 232
155 KDK Fol a-—
156 Vgl 4 / ext nach Anm 142
157 Siehe 1 folgenden.
158 Vgl dazu uch Achelis „Generalsuperintendent ann Leonhard Callisen uber

seine Stellung ZUTr Adlerschen Agende” SVSHKG 1 J 147 fl ebenso
Callisen „‚Ehren Rettung meines Vater . wieder die Anschuldigungen des Hrn
Hofraths Voss  0I 1n „Sophronizon” Stück, Schleswig 1820



Untersuchungen Zur Adlerschen Agende

159 KDK Fol 236 a 245 b
160 KDK Fol 237 b 242 b
161 KDK Fol 240 b
162 KD  R Fol 245
163 KD  R Fol 250 251 VOo Dezember 1795
164 KDK Fol 252 257 VOo Februar 1796
165 Kanzel als Ort bester Hörbarkeit
166 Da der Pfarrer fur die Abkündigung Gebuühren erhält sollte nicht Kuster der Lehrer

die Arbeit tun Inussen

167 Ein Abdruck den Zeitungen garantıere das Gelesenwerden nicht; INa  - lese War das
Spannende, kaum ber Verordnungen

168 KDK Fol 254 255
169 KDK Fol 256
170 er hatte VO' Störfaktor des Kollektierens während der gehaltenen Predigt au

argumentiert
13 KDK Fol 257
12 KDK Fol 258 259 VOoO Januar 1796
173 KDK Fol 258
174 KD  R Fol 259
175 KD  R Fol 258
176 KDK Fol 258
W KDK Fol 260 263
178 Vgl uch ext Anm 156 ff
179 Vermutlich Adler, die als SC GSH enthalten sind
180 GSH Fol undatiert Fol 51 d, A, undatiert Fol VO:

Juni 1796
183 Besonders Aktenfaszikel der GSH ber uch der KDK entspricht die abgeheftete

Blattfolge nicht der Chronologie; 1iNne systematische Nachordnung ist uch nicht
erkennbar

184 Vgl Anm 180
185 GSH Fol
186 GSH Fol
187 GSH Fol
188 Begriffsbedeutung hier!
189 Nicht eindeutig auflösbar der Handschrift
190 GSH Fol b —
191 Zum tatsächlichen nneren Verhältnis der alten un! Perikopenreihen vgl

eil 111
192 50 dem vorhandenen Schreiben VO Juni, GHS Fol 105 106
193 Vgl ext Anm 159
194 GSH Fol
195 KDK Fol 266 5 e 267 a.

196 KDK Fol 268 5ı va 270 VO Juli
197 Hier mag der fruhen Anstöße für die 1815 erscheinende Funksche Bibelausgabe

liegen.
198 KDK Fol 272:a 273 d, zustimmende Außerung aus Glückstadt August

(vorhanden uch GSH Fol 65) die ebenso posiıtıve Antwort aus Gottorf datiert VO

Oktober, KD  R Fol 294 296
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199 KDK Fol 298 300
200 KDK Fol 299

202 304201 KDK Fol
202 KD  R Fol 307 d,
203 KD  R Fol 202
204 KD  y Fol 310 — 311
205 KD  R Fol 326 — 327 d

206 KDK Fol 2728 262
207 KDK Fol 318 — 321
208 KDK Fol 257 d,
209 KDK Fol 279 a-— 283
210 GSH Fol a-— VO) Oktober 1797° chronologisch falsch eingeheftet.
211 KDK Fol 263 a — 370
Z KDK Fol 3777 d, mıit Angabe der einzelnen Orte, Aaus denen Ööffentliche Unruhen

gemeldet sind
213 KDK Fol. 379 d,
214 Im Sinn militärischer Truppen.
215 In der Handschrift nicht eindeutig auflösbar.
216 KDK Fol 380
D KDK Fol. 380
218 Der folgende Wortlaut nach separatem 1n das Aktenfaszikel eingelegten Druckexem-

plar, KD  R Fol 2905 a — 398 d, ‚„Patent, uber den eDTauCc. der Schleswig-
Holsteinischen Kirchen-Agende. Kopenhagen . bey Johann Friedrich Schultz‘““



Claus Harms
un die Confessio Augustana’

Von Johann Schmidt

Die Erinnerung den Tag, dem VOI 450 Jahren das Augsburgische
Bekenntnis verlesen wurde, das cse1it dem Juni 1530 die grundlegende Bekennt-
nisschrift der evangelisch-lutherischen Kirche ist, äßt i auch die Frage
aufkommen, wI1e dieses Bekenntnis 1n der folgenden eit 1n den einzelnen
lutherischen Kirchen aufgenommen wurde. In Hörsälen un! Seminaren ist die

spater sicher auch 1n Schleswig-Holstein Artikel fur Artikel behandelt worden.
Wie aber ist 1mM gottesdienstlichen Leben der Gemeinden azu Stellung gEeENOMUINEN
worden? Sicher hat immer einzelne Pastoren gegeben, die ihren Predigten
gelegentlich auch einmal die behandelt haben Ein größerer Kreis INa
gewesen se1n, als füur das Jubeljahr 1830 Matthäus 10, als Predigtext
ausgeschrieben WarTr

Die Predigt, die damals 5Sonntag ach I rinitatis 1830 VO:  - Claus Harms
1n der Kieler G+ -Nikolai-Kirche gehalten wurde, liegt Druck VOT un: hat als
Thema die rage ‚„„‚Was die Augsburgische Konfession ce1  ?112 Die VOINl Claus
Harms mıiıt der Einteilung gegebene Antwort lautet \ö0*

‚„‚Die Augsburgische Konfession ist der Grundstein der lutherischen Kirche; die
Scheidewand zwischen ihr un! der päpstlichen; die Wurfschaufel auf ihrer
eigenen enne; daher den falschen Brudern eın Dorn 1mM Auge; hingegen der
Augapfel aller Rechtgläubigen; ihr Glaubensschild, welchem alle feurigen
Pfeile auslöschen; un! das schützende Heiligtum: solange WIT diese Konfession
behalten, hat nımmMer mi1t uns Not Ja, sind viele Punkte, sieben sind © aber
für UTe Aufmerksamkeit einem Tage, wıe dieser ist, werden nicht zuviele
se1n, durfte ich ohl och mehrere bieten. Gehen WIT indes sogleich anıs Werk‘®

Wie hoch Claus Harms VO:  ’ der denkt, sagt 1 Teil der Predigt
einer Gtelle un bringt amit zugleich das Verhältnis VO  - Schrift un:! Bekenntnis
zu Ausdruck:

‚„„‚Wird 61€e u1n1ls e  IN  J wird u1nls5 die heilige Schrift gze:  MMECN, ennn 1n
der Konfession ist der rechte Verstand der Schrift befaßt, nımmt 119a  - 19008 die
Predigt, diejenige, welche der heiligen Schrift gemälfs ist un! welche allein
unl 1ne wahre Erbauung geben ann, 1ımmt 1119  > unl die herrlichen
glaubensvollen un! tröstlichen Lieder, die WIT singen, nımmMt- uln  n Taufe,
Abendmahl un! Absolution, verstehen, das Heilige un Göttliche darin,
erlaubt . sich, glaubenswidrige un seelenverderbliche Katechismen un:!
Erbauungsbücher einzuführen, schwärzt } mıiıt glossierten Bibeln Men-
schenwort, unter Gotteswort gemengt, 1n Schulen un Häuser e1n, 1n Summa,
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raubt- un  d 1sern Glauben un! zerstort} Kirche Darum halten WIT
die Augsburgische Konfession als 11sern Augapfel wert und huten 661e wıe

Augapfel*“*,
Claus Harms schließt eiıne Predigt mıiıt dem Teil seiner Einteilung, 1n dem

heißt
‚Nichts Persönliches weiter, die Rede halte sich der Allgemeinheit. Zuletzt

och die Augsburgische Kontession ist eın schützendes Heiligtum. Was? Ein
VO immel gefallenes Palladium wIı1e die Dannebrogsfahne? va wenigstens ist

nicht wIı1e das goldene Horn au  N der Erde gegraben. Verhält sich 5 wıe das
Glaube ist, daß die Kontftession durchgängig muıit der heiligen Schrift

übereinstimmt, eNOMMEN aus ihr ist, dann haben WIT s1e nicht VO:  } Melanchthon,
der 61e geschrieben hat, nicht VO  - den Fursten un! Städten, die 61€e unterschrieben
haben, sondern VOoO  } Christus, aus dem Himmel un danken Gott fur diese
himmlische Gabe, nenNnnen s1€e eın schützendes Heiligtum. Schutzen WIT sie,
wird 61€e unl wieder schutzen

Und wohl gefeiert ist Fest, WEe: azu gedient hat, daf(l die Kenntnis
der Konfession vermehrt un! die Liebe fur s1e erhöht un! UuTe daran haltende
Ireue gestärkt un! LIEeEU befestigt worden ist Dazu, Gott, azu wollest du NseTe

Jubelfeier SCHNEN. Amen‘“”
Außer 1 der einen Predigt aus dem Jahre 1830 aber hat sich Claus Harms 1847,

wel Jahre VOT seinem Ausscheiden au  n dem Amt, och einmal 1n Predigten
zusammenhängend ber die geäußert. uch diese Predigten liegen 1mM
ruck un! als Buch VOT un! sollten ZzZu Jubiläum 1m Jahre 1980 zu Kenntnis
ZCNOININEN werden.

Claus Harms widmete se1in Buch „Die Augsburgische Contession 1n funfzehn
Predigten gelehrt, verteidigt un! gelobt”® dem Berliner Professor Dr August
Neander’, der ihm seine „Denkwurdigkeiten“ dediziert hatte un! dem mitteilt,
da ihm danken möchte füur manche Förderung un! Stärkung 1n dem Glauben,
‚„„‚der VO:  - M1r 1n diesen Predigten bekannt wird”‘”. C]laus Harms aber dankt dem
Berliner Professor nicht 1U  — fur sich allein, sondern zugleich auch fuüur andere
schleswig-holsteinische Pastoren, die alle namentlich genannt werden.

In der Vorrede seinen Predigten nımmt Claus Harms Stellung dem Wort
Schellings: „Heutzutage will Ina  -} die Bekenntnisse los se1n; un! allerdings ist
ihre eit voruber”, un! fragt ‚„„‚Welche sind die ‚man‘’, die das Bekenntnis un! alle
Bekenntnisse wollen los sein 2“ Claus Harms ennt funf Klassen und fuhrt dann
auS, dafß die eit der Bekenntnisse keineswegs voruber G@€e1 un da{f vielmehr
arum gehe, s1e recht bekannt machen. „Das ist ıne VO  3 den Absichten, 1n
welchen ich diese Predigten gehalten un! jetz 1n den Druck gegeben habe.‘ Und
dann folgen die Predigen selbst, die alle unter einem bestimmten Bibelwort stehen
un 1n denen mıit Ausnahme 1n der Predigt auch der jeweilige lext der
mitgeteilt wird.

In der ersten Predigt, die unter dem Bibelwort Matth 1 J steht un! ber
den Artikel der spricht, sagt Claus Harms seiner Gemeinde in der Kieler
St.-Nikolai-Kirche eingangs das folgende Wort, das och einmal zeigt, wWas ih:
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bewogen hat, uber die ıner Reihe VO  -} 5Sonntagen predigen:
‚„‚Von M1r ist für diesen Sommer die Augsburgische Konfession gewählt. Ich

habe länger überlegt als ruhere Male, ob diese, habe auch mi1t Einem un Andern
gesprochen davon seit Ostern schon, habe mich zuletzt fur sS1€e entschieden.
Welches die Grunde gewesen selen, acht’ ich mich schuldig. Hört sS1e
Die Augsb Konfession ist doch bekanntlich füur NSsSeTeEe Kirche VO:  a} großem Wert

Als 1 Jahre 1830 iıne besondere Dankpredigt S‘ ihrer VOT dreihundert
Jahren, Juni 25 geschehenen Verlesung, Übergabe Kaiser un:! Reich auUSSC-
schrieben WAal, wurde VO  5 jemand ihr Wert angegeben Die Augsb Konfession
ist der Grundstein der lutherischen Kirche, ist die Scheidewand zwischen ihr un!
der päpstlichen, ist die Wurtfschaufel auf ihrer eigenen Tenne, daher den falschen
Brudern eın Dorn 1m Auge, hingegen der Augapfel aller Rechtgläubigen un! ihr
Glaubensschild, daran alle feurigen Pfeile auslöschen, ist eın schützendes Heilig-
tum. Wer 1l ag  J da{f( amıt zuviel gesagt sei!

Aber, Geliebte, ich frage sechzehn Jahre danach, ist diese Schrift dem
lutherischen Christenvolke ohl bekannt, als s1e billig eın sollte? Hat sS1e
ohl der zehnte Mann gelesen? Nicht der Hundertste. Und gelesen heißt auch
och nicht verstanden. Zum andern, ihr wißt ziemlich alle, wie’s gegenwartig aller
Orten mıiıt dem christlichen Glaubensbekenntnisse steht, eın wI1e großer Teil
Christen überhaupt den Bekenntnissen TIa ist un! schaffte 61€e gern völlig ab,

lehren können und lehren hören können einen andern, besser gefallenden
Glauben, spricht VO  3 Buchstabenknechtschaft, klagt ber Symbolzwang,

preist die vermeinten ue': Fündlein, mıit welchen die Christenheit besser führe,
wenn G1e die annähme. Das un! mehr. ngeregt hiervon 1n meinem Geist, ich
denke VO:  - einem Geist, ist me1in Entschluß gefafßt ber die ugs
Konfession predigen ach ihren einundzwanzig Lehrartikeln‘8.

Thema un! Einteilung der Predigt lauten:

‚„Von Gott, dem Dreieinigen
Was dieser Glaube besagt
Worauf dieser Glaube sich gruündet
Was dieser Glaube verwirtft.‘

Die erste Predigt schlie(ßt mıit folgendem Melanchthons, das Claus
Harms seine Gemeinde bittet mitzubeten, da A unseTeT eit nicht minder
gefährlich 1SserTe Kirche steht‘

‚„Und du, Herr Jesu Christ, dein heiliges Evangelium, deine Sache ist © wollest
ansehen manch betrubt Herz un! (Gewissen un! deine Kirchen un Häuflein,
die VO Teufel Angst unı! Not leiden, erhalten, un! stärken deine Wahrkheit.
Mache Schanden alle Heuchelei un Lugen un gib also Eriede un! Einigkeit,
dafß deine Ehre fürgehe un! eın Reich wider alle Pforten der Höllen kräftig ohne
Unterlafß wachse un! zunehme. Ahmen‘”

In der zweiten Predigt, 1n der sich Claus Harms mıit dem Artikel der
befaßt, gibt dem Bibeltext Eph 2I —— O folgende Einteilung:
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‚Von der Erbsuüunde
Richtig verstanden 1l die Erbsünde werden, und
richtig verstanden hat 61€e festen Schriftgrund
neben dem Schriftgrund auch einen reichen Erfahrungsgrund,
s1e aber leugnen, heißt Gott den Schöpfer ästern un!
amıt dem Teufel einen Gefallen tun,
fuhrt immer weiıter 1n die Werksunden hinein und,< 0N .0 DD D D IN wirtft bei denen, die tun, das Christentum ber den Haufen.“

Zum ersten Teil sagt Claus Harms:
‚„Viel Unwissenheit erfährt - 1n unseTeT Zeit, wıe 1n Betracht des d

Bekenntnisses, insonderheit 1in Betracht dieses verlesenen zweıten Artikels VO:  5

der Erbsunde, daher gebe > der Lehre Raum. Den ersten Artikel, 1NseTe letzte
Predigt, VO: dem dreieinigen Gott, ließen sich, heißt 1n der Schutzschrift der
Konfession, die Widersacher gefallen, aber schon diesen zweıten VO:  } der Erb-
sunde fechten 611e d als hätten WIT nicht recht troffen. Ach, den Widersachern

unseTeTr eit ist auch der erste Artikel der Konfession nicht recht, 16+ VO  5 allen
einundzwanzig keiner recht. Unsern heutigen zweıten verwerten 61€e ga  / die
mehrsten, mein’ ich, au Unkunde‘“109

uch das, Was Anfang des Teiles der Predigt steht, äßt aufhorchen:
‚„‚Hiermit haben WIT Schriftgrund aufgedeckt. Das genugte ZU  b Zeit, als die

Kontftession uübergehen ward, funfzehnhundertdreißig, aber ceıit achtzehnhundert-
dreißig und fruher gibt. nichts auf Schriftgrund, da begehrt > anderes’“11.

Die dritte Predigt zZzu dritten Artikel ber Tim 3, handelt VO:  } „Christus,
dem Sohne Gottes’“ und hat folgende Einteilung:

111 Das ist Christus
Das MU eın
Das wird auch bleiben.“

Im Teil, der miıt klarem Wort VO  3 dem gegenwartigen Christus spricht,
stehen auch 1m Anschlufß Matthias Claudius die schönen Worte ‚„Fall

gylauben schwer, daß Christus der Sohn Gottes sel, meılnen WIT, och
schwerer fall e dieses nicht glauben.“

Aus dem Teil sollten auch 1n 115eTen Tagen folgende Worte ZUT Kenntnis
SCENOMMLEN werden

‚„Was wurde bleiben davon, wWennn der Unglaube einrisse un! sich griffe?
Rein nichts. Denn alles steht auf dem Glauben und dem Glauben, dafß Christus
der Sohn Gottes ist Die Feste neNne ich zuerst, welche WIT feiern. Was wurde die
Menschheit Christi Geburt kummern, wenn eın bloßer Mensch ware und WIT
nicht sıngen könnten: Gott schleufßft un auf das Himmelreich un! schenkt un:  72}

seinen Sohn? eın Leiden un! Sterben, wWenln WIT nicht dabei sangen: Nun wird
eın Opfer wieder Ewigkeit gebracht! Seine Auferstehung, wenn s1e eine Fabel
oder eın Mythos ware un! eın Siegel VO:  5 Gottes and auf die vollbrachte
Versöhnung gesetzt? Himmelfahrt, wenn Christus waäare wıe Moses verschwun-
den un: einem unbekannten Ort begraben? ingsten, WEe': die Ausgiefßung
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des heiligen Geistes nichts als eine entstandene Begeisterung der Zwölfe SCWESEN
ware

Die vierte Predigt, die sich mıit den Artikeln und befaßt, steht unter dem
Bibelwort KRöm. 3, un! behandelt 1ın Teilen IID  1€ evangelische Lehre VO: der
Rechtfertigung durch den Glauben“. Im Teil, der mıit dem atz beginnt
‚„Erhalte Gott ihr (der Kirche) gläubige Prediger un gläubige Hörer‘“, heißt
dann weiter:

‚„Die rechte gesunde Lehre ach Bekenntnis und namentlich die Lehre
VO:  5 der Rechtfertigung durch den Glauben hat seit Jahren ihre gläubigen Prediger
wiederum. Wo sind 61€e hergekommen? Gott hat s1€e gegeben. Gott wolle 61e ihr
auch erhalten, un!: wenln 1n den etzten Jahren sich leider die alte Befehdung
seitens der Lichtfreunde??, der freien Protestanten, sind die fruhern Rationali-
sten und sind die alten Pelagianer!* sich erneuert hat, wollen WIT Gott
hoffen, dafß die gegenwartigen gläubigen Prediger auch erhalte und, Wa

diese au  n der streitenden Kirche ab-, die triumphierende ruft, gleichgläubige
deren Gtelle setze‘‘>,

Das lextwort ZUr: funften Predigt un! Z Artikel ist Röm 1 J 10 —17 Das
Thema, das Teile enthält, lautet: „Von Gottes Wort und den Sakramenten als
auDens- und Gnadenmitteln.“ Die Predigt, die sich besonders 1 Teil mıit
dem Predigtamt befaßt, schliefßt mıit den Worten: ‚Kehre S VOomn gläubigen
Predigern sich ab, bleibt ihr Amt doch stehen, dieweil Gott eingesetzt hat,
und wWenn das eibliche Wort auch geschmähet wird, wird’s doch bleiben und
sich seiner Gotteskraft und als Gottes Wort STEeISs bewähren. Kleiner kann 6S1€e
werden, klein, die Zahl der gläubigen Prediger, aber ihrer einige, einen Samen,
wird Gott übrig lassen 1n jedem Lande, oder, WEe’: notig wurde, au  n remden
Ländern hereinrufen, wird der Lehre insonderheit VO'  - unseTeTr Rechtfertigung
durch den Glauben und dem d Christentum gläubige Prediger erhalten,
gläubige Hörer auch. Amen ‘ ‘1®.

In der sechsten Predigt spricht Claus Harms dem Wort Eph 4I ber
die Artikel 7I 8, un! 1B ber die Kirche mıit folgender Einteilung :

K Von den Personen, aus welchen s1e (die Kirche) besteht,
VO:  } den Gutern, welche s1€e besitzt un mitteilt,
VO:  > den Haushaltern, welche mi1t diesen Gutern betraut werden,
VO:  . den Ordnungen 1n ihr, w1e mit diesen halten 6@el1.  44

Im ersten Teil der Predigt ber die Kirche heißt iıner Gtelle
‚„‚Staaten gibt viele, Kirchen, die wirklich sind, gibt ZIUTr ine. Nur Eine,

darin liegt schon auch eine allgemeine, dieweil s1e die HAaNZC Welt als die VO: Gott
geliebte umfassen soll, und niemand verloren gehe, der 1n 611e eintritt, wer se1
un! woher ommMme ıne allgemeine, 1es wird mıit dem Wort ‚„‚katholisch”“
bezeichnet, ist eın griechisches Wort un! heißt ber das Ganze hingehend, sich
erstreckend. Wir kennen die, die das Wort nehmen un! sich amiıt benennen, WIT
lassen ihnen den Namen, da{fß s1e heißen, wenn WIT Lutherische L1L1UT sind
Haltet UuTe Gedanken eben nicht auf hierbei, melne Lieben, uerTr Prediger glaubt

allem Ernst, da{fs alle Welt och einmal utherisch wird‘/17
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Die Artikel 9I un! werden 1n der siebenten Predigt unter dem Schriftwort
Matth 1, behandelt Die Predigt geht folgenden Weg

‚„„Taufe und Abendmahl sind
Sakramente

unseIer Kirche auf wel bestimmt,
die Christus selbst eingesetzt hat,
wı1e s1e auch 1mM Wesen des Christentums gegrundet sind,rA CN c FAn un! wollen Ehren gehalten werden.“‘

Zum Sakrament heißt 1mM Teil
ED Sakrament i1st mehr als eın Gleichnis oder Sinnbild. Was denn mehr?

Dieses, eın Sakrament ist eın gottgewähltes Außerliches, eın Element, 1n welches
hinein durch göttlichen Willen eın Innerliches, eın Unsichtbares gegeben ist, un:!
wird geNOMUNEN zugleich in, mit, unter dem Außerlichen, welches letztere der
Taute das Wasser, 1 Abendmahl Trot und Wein ist; das Innerliche, Verborgene
aber ist 1n dem ersten Sakrament der heilige Geist, dem andern Christi Leib und
Blut, un! wird nicht sowohl der Glaube des Nehmenden notwendig dabei
verlangt, sondern soll vielmehr den Glauben wirken, freilich, da vorhanden
ZWAaTl, aber schwach ist, ihn stärken‘“18.

Zur Zahl der Sakramente: *7, wenn Christus seiner Kirche sieben (Sakra-
mente) vegeben hätte, wWerl wollte s1e nicht alle annehmen un! sich ihrer freuen,
11U11 aber sind einmal LIUT die genannten zwei, die hat eingesetzt1119'

ber die Artikel und spricht Claus Harms 1n der achten Predigt, deren
Textwort Luk 2 J 47 — 49 ist und VO:  - denen 1n der Einteilung sagt

‚Gehen WIT mıit diesen beiden Artikeln
die eit zuruück, aus welcher 611e herkommen,

durch die eit hindurch, während welcher 61€e volle Geltung gehabt haben,
1n die gegenwäartige eit hinein, da - 61€e auszustreichen sucht,
1n die Zukunft hinaus un! stärken un;ere Anhänglichkeit.”

ber Artikel spricht Claus Harms 1n der neunten Predigt unter dem
Schriftwort etr AA 13-—17 Das Thema der Predigt lautet: ‚„„Wie ach Artikel

der Konfession WIT Lutherischen gestellt eın sollen Zeit:, ihre Einteilung:
III Zu Hab un! Gut
11 Zu Ständen un! Amtern

I1I1 7Zu Obrigkeiten un Fursten.“

‚„‚Artikel schließt das häusliche, bürgerliche un staatsbürgerliche Leben auf,
spricht der Arbeit un! dem Eigentum seinen Wert Z sichert jedem Stand seine
Ehre, die ihm gebuhrt, äß+t menschliches Recht un! Gericht als göttlich erkennen,
ennt Obrigkeit un Fursten gottgeschaffene Ordnungen, denen INaTl, soweit
ohne Sunde geschehen önne, Gehorsam schuldig sel. Hiermit ist denn fuüur eın
ruhiges un stilles Leben gesorgt 1n der Welt auf lange, iS; der heutige Artikel,
bis Herr Jesus Christus wiederkommt“?°9.

In der zehnten Predigt ber Joh D, 26— 29 sagt Claus Harms einleitend A
nächsten Artikel:
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‚„Sehen WIT uns den Artikel jetz
ach seiner Stelle, die 1n der Konfession hat,

I1 ach seinem Grunde, den 1n der Heiligen Schrift hat,
111 ach seinem Hervorgang aus dem Christentum selber,

ach seinen Kämpfen, die bestehen hat.“
Welchen Wert Claus Harms dem siebzehnten Artikel beimißt, sagt 1mMm dritten

Teil, 1ın dem eingangs heißt J.  le sechzehn Artikel vorher haben nicht Wert
och Wahrheit und sonderliche Bedeutung, wWenln nicht dieser siebzehnte fest-
steht‘ /271

Joh 8I 31 —36 ist das Schriftwort, das der elften Predigt ber Artikel
zugrunde liegt und zehn Unterteile hat, ie, wI1e folgt, mitgeteilt werden:

‚„Unsere ede s€e1 hiernach
Der freie Wille,
der den ersten Menschen allerdings anerschaffen ist,
aber auch schon ihrer Zeit, durch s1ie, wieder verloren ist,

111 Wäal nicht völlig,
jedoch auf eine recht trauriıge Weise,
fur alle ihre Nachkommen,

VI un! geht durch des Menschen eigne Schuld och weıter verloren,
VII ist aber wieder erlangen,

111 als NEeUeEe Gottesgabe,
die VO:  > u15 Menschen anzunehmen ist
un! alsdann behüten.‘“

Im zehnten Teil dieser Predigt stehen folgende Worte, die nicht 1U  —+ ber die
Vertrautheit VO  > Claus Harms mıit der Geschichte etwasJ sondern die
ihn zugleich als bewußten Lutheraner zeigen:

‚„Auf diesem Punkt stießen 1n der Reformationszeit TaSsmus VO  } Rotterdam
un Luther aufeinander. Ersterer eın sehr gelehrter Mann, eın  E sehr fein denkender
Mann, der das Vertrauen der Katholiken WarTr un! die Hoffnung der Evangeli-
schen, dieweil stand zwischen beiden, gab ıne Schrift wider Luther aus, 1524
Vom freien Willen. Man rag eın VO:  - ihm gesagt eın sollendes Wort Er habe
niemals einen unfreiern Willen gehabt, als da elr VO freien Willen wider Luther
geschrieben. Luther entgegnete ihm 1525 mi1t einer Schrift: Vom geknechteten
Willen, 1 welcher Schrift lehrte, wWas Artikel VO freien Willen besagt.
Erasmus hat wieder geschrieben: Vorgehaltner Schild, allein, ob VO  5 sich
vielleicht auch, VO  >} der evangelischen Kirche, hat Luthers Lehr’ ber den freien
Willen nicht abhalten können, als die 1530 Augsburg vorgetragen wurde, un:!
ist behalten blieben 1n der lutherischen Kirche bis diesen Tag  44

In der zwolften Predigt unter dem Schriftwort Joh S, 41 — 44 spricht Claus
Harms ber Artikel un! sagt „Von der Ursach der Sunde‘‘:

ES macht sich notig, da{s WIT
VO  - der Sunde selbst sprechen,

I1 danach gehen WIT auf die angegebene Ursach eın un: erwagen danach,
X wI1e lehrreich sel, dafß die Sunde diese Ursach habe.“
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Im dritten Teil stehen Schlufß der Predigt folgende Worte
‚„„‚Wir kehren uns 61e nicht, ob solche auch unter uns waren, un! WEe’

wimmelte 1n NSTIeT Gemeinde VO:  >} freien Protestanten, wıe doch Gottlob nicht,
predigen WIT Artikel doch, die Sund’ und ihren Ursacher, den Teufel, un! ob
G1€e VO  - allen Artikeln UT die etzten 7 die VO  } den Mißfsbräuchen, sich gefallen
lassen, diese fur das rechte lutherische Bekenntnis erklärend, die andern alle
katholischen Glauben und 61e samıt un! sonders verwerfen, soll’s uns

doch nicht verdrossen haben, daß ihrer jetz gepredigt sind, un:! wollen 1n
herzlicher und herzhafter Bekenntnistreu’ auch die och uübrigen wel 1n Gottes
Namen predigen“”?2®,

Artikel wird der reizehnten Predigt behandelt Das Schriftwort für die
Predigt ist Eph S S — ach Verlesung des a sehr langen Artikels
sagt Claus Harms: ‚„Dieser Artikel gibt predigen ach Überschrift und Inhalt

‚„Vom Glauben und gu Werken. Sprechen WIT:
VO: Glauben ohn gute Werke,
VO  - gu Werken ohn' Glauben,

111 VO: Glauben mit guten Werken.“
ber „„‚die evangelische Bekenntnislehre VO Glauben mit guten Werken“‘ sagt

Claus Harms Schlufß des dritten Teils seiner Predigt:
‚„„JTeure, halten WIT diese Lehre rein. Sie ist der Augapfel der lutherischen Kirche

genennet worden, halten WIT 61e dafur Wie VO:  - dem Augapfel das Licht ausgehet,
geht VO:  - dieser Lehr’ alles Licht aus ber die Erde hin, 1n die Ewigkeit hinein,

macht uns Gottes Gedanken OIfenDar Uun! älßt uns 1n Christus den rechten
Heiland sehen. Wie der Augapfel des Angesichts, ist diese Lehre die Schönheit
der evangelischen Kirche un! des evangelischen Christen, ist Kundgebung ınes
inneren Lebens, ist Zeugnis einer edlen Herkuntft, ist Ausdruck eines erlangten
Friedens und Andeutung eines reichen Besitztums. Das Gileichnis ist ehr-
voll’ 24

Die vierzehnte Predigt ber Artikel steht un:‘ dem Schriftwort lim 20
4 — und hat folgende Einteilung:

III Wir haben eiıne Heiligen,
beduürfen ihrer auch nicht,

111 haben unseTem Herrn Jesus Christus CNUS,
dessen Ehre auch nicht vertragt, Nebenmittler haben,
aber Selige w1ssen WIT droben,
deren WIT gCIn gedenken

VII und lassen ihr Leben 1er 1SeTNMN Mitgeleit dienen.“
In der fuüunfzehnten Predigt ber die Artikel 22—28 sagt Claus Harms der

Einleitung
ADas ist 1iSsSeIie Freude, dafß WIT eın Bekenntnis haben, wIıe WIT 1n der

Augsburgischen Konfession haben, das diesen Sommer 1iSeie nähere un!
fleißige Betrachtung geWeESECN ist, bei welcher Betrachtung, hoff’ ich, der heilige
Geist sich nicht unbezeugt gelassen, sondern Einheit des Sinnes bei Einigen
hervorgebracht, bei andern fester begründet hat Es sind alle einundzwanzig
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Lehrvorträge gepredigt worden, diese das eigentliche Bekenntnis, Was WIT glau-
ben, enthaltenden. Außer diesen Artikeln finden sich aber och un! angeschlos-
SE  3 sieben Artikel, überschrieben Mißbräuche, jeder faldt einen besondern Mifd-
brauch und stellt ihn hinaus, au  dr der evangelischen Kirche hinaus, 61€e un! alle
ihr Angehörigen davon frei machend un frei erklärend. Werde auch och hiervon
gepredigt mit Vorlegung 1Nes Apostelworts, Ca} 5I „„So bestehet U: 1n der
Freiheit, amit ul  n Christus befreit hat, und alst euch nicht wiederum das
knechtische Joch fangen‘“2>,

Da die Länge der sieben Artikel eın Vorlesen 1n der Predigt nicht zuläßt, teilt
Claus Harms seiner Gemeinde einen Reimspruch aus der Reformationszeit muıt,
ber dessen Zeilen besonders 17 ersten Teil der dreigliedrigen Predigt spricht:

‚„‚Das Nachtmahl wird halb ausgespendt,
die Priestereh’ azu geschändt,
- hält viel auf der Messe Tand,
die Ohrenbeicht’ wird hoch gespannt,
das Fleischverbot ist auch dabei,
azu die strenge Möncherei,
un:! der Prälaten TIyrannei
Gottlob, da{s WIT davon sind frei‘‘26
Im dritten Teil der etzten Predigt heißt Anfang
‚„„Wenn sonach durch die Reformation die reine Lehre wieder hergestellt ist 1n

der evangelischen Kirche, ach den Artikeln, un die Mi£bräuche abgetan sind
ach den etzten sieben Artikeln der Konfession, dann stände Ja bei uns an
gut Besser als dort, agen WIT mıit einem Gottlob, doch, un:! 1n der Wahrheit
bleibend, agı WIT, eın ernerer Redesatz: wWeInın auch VO: Mißbräuchen frei,
ist 1NseTe Kirche VO'  - Gebrechen leider ga nicht frei, eın Joch ist abgeworfen, aber
eın nicht kleiner Teil der lutherischen Christenheit hat sich wiederum fangen,
eın knechtisches Joch fangen lassen. Folge die Versammlung mIir, wWe1ll ich 1es
näher vorfuhre‘27.

In der Ausführung spricht Claus Harms dann ber Gebrechen: die schwache
Teilnahme Gottesdienst, den geringen Besuch der Abendméhlsfeiern‚ die
mangelnde Heilighaltung des 5Sonntags, die mangelnde häusliche Andacht un!
das Gebrechen Glauben. „An‚ nicht d sondern an.  s Er hofft aber, da{fs die
Kirche VO:  } den A ihr sich findenden Gebrechen geheilt wird”‘ un! schlie{(t mıit
folgenden Worten seine letzte Predigt ZUu  am

‚„Und mıit dieser ausgesprochenen Hoffnung will ich diese Predigt schließen
un:! will ich alle fünfzehn ber die Konfession gehaltenen Predigten schließen. Ihr
gemäß, wWas ich auch bekanntlich geschworen habe tun, glaub’ ich immer,
meıine vierz1g Jahr, gepredigt haben, 61€e selbst, ach Inhalt ihrer Artikel L1LLUI

eın Mal, dabei auch ohl bleiben wird. Anfangen onnt ich S0NS sofort wieder,
denn ich habe mich mehr 1in 61€e hinein- als aus ihr herausgepredigt. Meine lieben
Zuhörer, wI1e ist euch gegangen?

Die Predigt soll geschlossen werden. Merket ihr e dafß 61€e mich festhält? Das
tut eine Predigt zuweilen, die heutige besonders stark. Was ich denn och
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soll? Heller och als a euch VOTL die ugen malen, tiefer noch, als
geschehen, euch 1NSs Herz drucken, aus dem eigenen Herzen tiefer noch, als
geschehen ist, heraufholen und mıit ınem recht kräftigen Schlagwort
Schluß aussprechen, VOT euch aussprechen, welch’ einen Schatz WIT haben
NSsSeTeTrT Konfession, dafß 61€e - allen Glaubensbekenntnissen 1n der Christenheit,
alten Uun! u  J das wahrste sel, das klarste sel, auch hinlänglich sel, wider alle
Ebben und Fluten un Springfluten glaubensgefährlicher Irrlehren, alter und
AA als Damm dienen, daher das beste Bekenntnis G1 un! dasselbe, eın
schwer erworbenes Gut, VO:  > un_ns, den Erben, sorgfältiglich bewahren, IL11La1ll-

haft verteidigen un wohlerhalten wiederum auf NSseTe Nachkommen
vererben sel, eın Wort och zuletzt, welches die Konfession 1ın ure Seelen
hineinschlägt, möcht ich haben und sprechen, hab/ nicht, bin eın Priester 1n
Schwachheit, ebr Z ehme denn des eigenen Statt eın remdes Wort,
welches gut ist un! ommt auch au  n der Reformations- und Bekenntniszeit ul  dp)

heruber, un!| mıit dem werde 1n der lat geschlossen, mıit diesem Wort
Die Papisten (und die mehr tun) lassen WIT plagen un! martern sich un!

andere Leute, un aber lasset die Hände aufheben, Gott loben un! danken, da{f(
WIT solcher Erkenntnis und Gnade kommen sind. Amen“‘28.

Die große Zahl der mitgeteilten Zitate au  n insgesamt Predigten sollte die
Bedeutung unterstreichen, welche die 1mM Amt und Leben VO:  - Claus Harms
gehabt hat Sie WarTr fuüur wWenn auch nicht 1n den Anfangsjahren, doch
spater der Grundstein der lutherischen Kirche und als solcher nicht LUr

Abgrenzung die römisch-katholische Kirche, sondern auch Absage den
Rationalismus.

Wenn Friedrich intzer ın seinem Buch ‚Claus Harms?*“?9 den Predigtband
ber ‚„„Die Augsburgische Confession” als eine Laiendogmatik LLUCE bezeichnet,

ist ihm arın zuzustimmen. Es ist nicht ausgeschlossen, dafß Claus Harms
selbst seinen Predigtband auch als ıne solche Dogmatik angesehen hat, zumal

1 Untertitel die Lehrfunktion VOT die Apologie stellt. eit wWanın Claus Harms
der 1ne große Bedeutung zugemessen hat; äfßt sich auf Jahr un! Tag
nicht feststellen. Auf jeden Fall MU: se1ine ebe ZUT aber schon VOT 1829
bestanden haben, denn dieses Jahres schreibt der Kieler Archidakonus
Claus Harms einen ausführlichen un! sehr deutlichen Brief die ‚„hochedlen,
hochweisen un! hochgebietenden Herren Burgermeister un! Senatoren”“ der
Stadt Hamburg.

Er spricht diesem Brief ber Zzwel Predigten, ‚„„‚die Weihnachten vorıgen
Jahres Gt Catharinen gehalten und als Texte 1n ruck ausgegeben sind‘ In
beiden Predigten ist die Gottheit Jesu Christi geleugnet, wWas ach Claus Harms
eine Verletzung des auf die geleisteten FEides bedeutet. Daher die Frage des
Kieler Pastors die Burgermeister un! den Senat Hamburg: ‚„Wie können Sie
doch, wI1ı1e können Sie doch 1n Hamburg also predigen lassen?“ Claus Harms
schlief(+t seinen Brief mit folgenden Worten:

50 gehe me1n Schreiben 5ie, Hochedle. Es ist nichts Neues, Was ich Sie
geschrieben habe, ist nicht einmal Altes 1ın Sprache, LUr das INa eın
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Neues se1n, dafß eın auswartiger Prediger den Hamburger Senat
geschrieben hat
Um Entschuldigung, Verzeihung bitten, O, wıe gern tate ich das 1n jeder
anderen Sache, aber diese ält nicht E dieser Sache erwar Sie auch
nicht VO  - mir, da{f(l ich tue Indess, ich 1n Form, Gt+il un! Ausdruck gefehlt
habe, da selen Sie doch Nachsicht, Verzeihung aufrichtig gebeten. Nur
lassen Sie mich och hinzusetzen dies eine, die feierliche Beteuerung, daß ich
nicht dieses und äs, nicht den un! ie, sondern die Sache des Evangeliums
Jesu Christi un! der lutherischen Kirche, auf diesem Wege VOT Ihnen, VOTI

ugen gehabt habe, die un keine, durchaus keine andere Sache
FEines hochedlen und hochweisen Rates
ganzZ gehorsamster
Harms, Archidiakonus*“.

50 wıe Claus Harms VOTI mehr als hundert Jahren ber die gepredigt hät,
wird heute nicht mehr gepredigt werden können. Es ist Ja auch manches anders
geworden seit 1830 und 1847, auch 1n dem Verhältnis evangelisch-katholisch. Das
andert aber nichts daran, dafß mit Claus Harms auch heute noch, ach 450

Jahren, heißen MU Die Confessio Augustana ist der Grundstein der lutherischen
Kirche un! soll bleiben**

ME  NG

Im Aufsatz verwandte Abkurzung
In „‚Claus Harms, ausgewählte Schriften un Predigten”‘, Herausg. VO:  - Peter Mein-
hold, Flensburg 1955, H: 2A27 ff
Ebd 329
Ebd 3234
Ebd 337/3380Q - WD AD „ Uie Augsburgische Contession 1n Predigten gelehrt, verteidigt und gelobt”, Kiel
18547
August Neander, »n 1780, tT14 1850, rof 1n Berlin, gilt als Begründer der
nNEeUuUeTeN Kirchengeschichte.
In ‚„„Die Augsburgische Contfession“”, In einer fünfzehnten Predigt spricht Claus
Harms dann ber uch noch uber die Artikel 22—28
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
Lichtfreunde, die 1n damaliger eit uch 1n Schleswig-l-lolstéin gab, sind ıne
Nachblute des Rationalismus.
50 genannt nach Pelagius, der, 1 Gegensatz dem Kirchenvater Augustin, fur die
Freiheit des menschlichen illens un! die Erbsüunde die Schranken trat

Gestorben nach 418
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In ‚„„‚Die Augsburgische Contession”‘,
Ebd P
Ebd
Ebd
Ebd 101
Ebd 151
Ebd 154
Ebd M
Ebd 195
Ebd 211
Ebd 228
Ebd 230
Ebd 235
Ebd Y U: U3 UE 9 W DB U 8 241
Friedrich intzer „Claus Harms, Predigt un! Theologie“, Flensburg, 1965
Der Brief VO: Januar 1829 befindet ich als 1 Archiv des Nordelbischen
Kirchenamtes 1n Kiel

21 Anmerkung
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Quellen und Forschungen Zur Geschichte Schleswig-Holsteins. Herausgegeben VO):  3 der

Gesellschaft chl.-Holst Geschichte, Bd
Godeschalcus Uun: Visio Godeschalci Mit deutscher Übersetzung, herausgegeben VO:

Erwin Afßmann, 216 Seiten, Neumunster 1979, brosch. Leinen

Eine ue besonderer Art innerhalb der Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins sind
die bisher noch n1ıe vollständig gedruckten lateinischen Texte ‚‚Godeschalcus” und ‚‚ Visio
Godeschaleci”. Diese Visionen geschahen 1n dem re 1189, als Herzog Heinrich der Löowe
vorzeitig aus der Verbannung VOINl England nach Holstein zuruckkehrte, hier wieder
seine Herrschaft aufzurichten. Die Burg Segeberg leistete Widerstand. Der Herzog
Heinrich ZOg weiter nach Suden un! iefß Segeberg UTrC Holstenaufgebote aus der
Umgegend belagern. Dazu gehörte uch der Bauer Gottschalk, der iınem Aufgebot aus

dem Dorte Harrie bei Neumunster Dienst mußte, obgleic krank Wa  } Infolge der
Anstrengungen 1m Lager VOTI Segeberg verschlimmerte sich seine Krankheit bald sehr,
dafß tagelang völlig hne Bewulßftsein Wa  - Seine Dorfgenossen hielten ihn fur tot. 5ie
nahmen ber muıiıt nach Hause, bestatten. Dort wird bald wieder gesund.
FEinem befreundeten Geistlichen des Osters Neumunster erzählt seine wunderbare
Vision, die ihn fuüur Tage 11Ss Jenseits geführt hatte, einen OUrt, der weder Himmel noch
Hölle ist Hier 6a einıge bekannte Gestalten, darunter geschichtliche Personen jener eit
(z Beispiel Marcrad, den Overboden etc.) In jenem Ort mussen die Seelen der Boösen
bereits bußen. Die Geläuterten befinden sich 1n einem Vorhof der Seligkeit, ich auf
spatere, größere Freuden vorzubereiten. Als Sprecher des Bauern treten se1in Seelsorger,
eın Augustinerchorherr aus Neumunster, und der Pastor au: dem Kirchspiel Nortorf auf

Fur den Christen der Gegenwart stellt sich beim Lesen solcher Darstellungen aus dem
ausgehenden Jahrhundert die FHrage, welche religiösen Vorstellungen 1n dieser Vision
ZU Ausdruck kommen. Sind s1e das Zeugnis eines eintfachen christlichen Bauern aus

Harrie der das eines unbekannten Chorherren aus Neumunster, der die Erlebnisse se1nes
schreibunkundigen Gemeindegliedes dichterisch ausschmuückte un: niederschrieb?

Es bleibt die Frage offen, ob die Furcht VOT dem kommenden Gericht Gottes oder die
Sehnsucht nach Rettung und Geborgenheit die Visionen jener Epoche hervorgerufen und
bestimmt en

Der Bearbeiter der lateinischen Texte, Erwin Afßmann, hat sich durch die Herausgabe
dieser mittelalterlichen Quelle die Kirchengeschichtsforschung verdient gemacht.
Durch eiıne sorgfältige Übersetzung 115 Deutsche sind die Texte uch iınem größeren
Leserkreise zugänglich gemacht worden. Nicht L11ULI theologisch-kulturgeschichtlich, SOI1-

dern uch juristisch, medizinisch un historisch interessant sind diese Visionen. Standes-
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geschichtlich bedeutsam ist fur Holstein die Erwähnung der ‚„Uptimaten”‘, die sich alle als
„‚edelfrei“ ausgeben 95)

In einer längeren Einleitung Zzu ext 9 — 44) tuhrt Aßmann den Leser 1n die
Verhältnisse der Umwelt und 1n die Frömmigkeitsgeschichte jener eit e1in. Anschließend
beschäftigt sich kritisch mıit den überlieferten Quellentexten (Handschriften un!
Drucken). Wir ersehen daraus, daß der Bearbeiter eın hohes Ma{fi VvVon Wissen und Fleiß
aufgewendet hat, un! diese wertvolle ue. voll erschließen. Dafür gebührt ihm Dank
und Anerkennung. Erwin Freytag, Hardegsen-Ertinghasen

Walter Salmen, Musikgeschichte Schleswig-Holsteins Von der Frühzeit his Z Reforma-
tion Quellen und Studien Zu Musikgeschichte), Bd 7 Wachholtz, Neumunster 1972,
brosch. 29,80

Die vorliegende Studie Fullt 1n der Musikgeschichte unseTes Landes 1ıne bestehende
Lucke aus, denn s1ie gzibt einen umtassenden Bericht auf rund eingehender Archivstudien
uber den Bereich der Musikgeschichte un! Instrumentenkunde unseTes Landes. In einem
ersten eil des vorliegenden Werkes erfahren WIT etIwas uber die ‚„Instrumente und das
Musizieren 1n der Ur- und Fruhzeit”. Die Quellen prähistorischer Forschung unseTrTes

Landes werden VO: Vertfasser sorgfältig gepruft un! benutzt, besonders die Fundberichte
der Bronze- und der Eisenzeit bis zu Wikingerzeit. Weiter wird 1n einem Kapitel uber das
Musizieren bei den Slawen Ostholstein berichtet.

Fur den Forschungsbereich der schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte ist der zweite
eil der Studie VO:  - besonderer Wichtigkeit. Es andelt sich hierbei das Thema ‚„‚Die
Musik 1n Kirchen, Ööstern und Schulen nach der Christianisierung.” Hier wird erster
Stelle der liturgische und der außerliturgische geistliche Gesang abgehandelt. Die Durch-
arbeitung vieler Quellen hat den Vertasser befähigt, ıne vorzugliche geschichtliche Arbeit
vorzulegen. Ausfuhrlich wird die Bordesholmer Marienklage behandelt (Notenangaben).
Über die Geschichte der Orgel un uber die Tätigkeit der Organisten 1 Mittelalter
erfahren WIT manches, Wäas bisher kaum beachtet worden ist Gesang, Orgelspiel un
Glockengeläut ıldeten während des Mittelalters 1 Zusammenstimmen die ‚„klanglich
erfullte Aura der christlichen Kirchen““ Die Glocke hatte 1m Mittelalter ıne noch größere
Bedeutung als 1n der LE UCIEN eit Notwendig wWaäarTr s1e fur die Ankündigung der Andachts-,
Bet- und Gottesdienstzeiten. Daneben trat S1€e 1n Funktion bei Feuers- und Wassersnöten,
bei Kriegs- und Seuchengefahren etc FEine Liste alter Glocken AUS der vorreformatorischen
eit wird abgedruckt auf Seite Der letzter eil handelt VO  - der Musik bei
Keigen un Tänzen, VO  } den fahrenden Minnesängern, den Spielleuten un Stadtpfeifern
1mM Lande Ein Anhang ze1g Tafeln mit verschiedenen Abbildungen aus der
Bordesholmer Marienklage, dem issale des St.-Johannis-Klosters ('ismar SOWIl1e
einı1ger Bilder VOI Orgeln un! Glocken. Wer sich mıit der Geschichte der Kirchenmusik
befassen will, kann Salmens uch nicht voruübergehen.

Erwin Freytag, Hardegsen-Ert.inghausen

ahrDucı des ereins für Wegsttaälische Kirchengeschichte. und Hg VO:  - Robert
Stupperich. Bethel 1973 1975

In dem Vorwort ZU) ersten der beiden vorliegenden Bände wird eın wichtiger inweis
auf den Titel ‚„Jahrbuch fur Westfälische Kirchengeschichte” gegeben, der besagt,
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‚‚dafß dieses UOrgan keine Vereinsschrift alter Art ist, sondern ıne historische Zeitschrift fur
das gesamte Gebiet Westfalens, das den Ansprüchen, die 1ne solche 1n der Gegenwart
gestellt werden, gerecht werden bestrebt ist  0g

Von den 1 Heft mitgeteilten Autfsätzen verdient die Arbeit VO:  - Prof Dr MarFtin
Greschat Beachtung: „„Die Erweckungsbewegung, Versuch einer Übersicht anhand nNeUueTeTr

Veröffentlichungen.” In diesem Beitrag ist wiederholt uch VO:  - solchen die Rede, die nach
Schleswig-Holstein hin (Emkendorfer Kreis) Beziehungen gehabt haben

Wem möglich ist, den zweiter Stelle genannten and die Hände bekommen,
sollte den Aufsatz: ‚„Erasmus Uun! Westfalen” VO'  a} Prof Dr Robert Stupperich lesen.

Ausführliche Buchbesprechungen beider Bände sind ıne gute Ergänzung der
mitgeteilten Aufsätze un! Berichte. Johann Schmidt

Veröffentlichungen des Schleswig-Holsteinischen Landesarchivs. 1NAdDUuC der Bestände
Abt 268 un 285, Lübecker Domkapitel mit Großvogtei un:! Vikarien SOWl1le Amt
Großvogtei, und Findbuch des Bestandes Abt 400.5, VO  3 der Universitätsbibliothek Kiel
ubernommene Handschriften, VO  - Wolfgang Prange, Schleswig, 1975

Die beiden vorliegenden Veröffentlichungen des Schleswig-Holsteinischen Landesar-
chivs, die bereits 1mM Juli und November 1975 1mMm Druck erschienen sind, können nicht
besprochen werden, wı1e Abhandlungen uber bestimmte Themen Zu schlesw.-holst.
Geschichte besprochen werden, denn s1e bieten außer kurzen Vorbemerkungen un: einer
kurzen Einleitung Zu and A Fundstellen ‚„„‚bisher verriegelter, ungebrauchter
Heiligtumer”. Dafß Prange diese „Heiligtumer“ nach immenser Kleinarbeit freigelegt
und dem Bearbeiter bestimmter Zeitabschnitte der schlesw.-holst Geschichte zugänglich
gemacht hat, ist VO:  - großer Bedeutung und verdient an.  are Anerkennung.

ann Schmüidt

Zeitschrift des ereins fuüur Hamburgische Geschichte, 63, 1977, Hamburg, Hans
Christians Verlag.
Aus der Reihe der größeren Beiträge — 204) des Bandes sollen dieser Stelle

drei esonders genannt werden, die uch uber Hamburg hinaus auf Interesse stoßen
könnten. Die beiden ersten sind VO:  } Klaus Richter und Almut Mehner geschrieben worden
un! befassen sich auf den Seiten 87 —16 muıiıt den Themen: „Hamburgs Rolle 177
Interessenkonflikt die ersten Auswanderungen nach Brasilien“ un!| „Hamburgs
Auswanderungsmission bis Zzu ersten Weltkrieg“‘. Beide Autsätze verdienen eshalb
besondere Beachtung, weil s1e zeigen, dafß 1n Hamburg die Auswanderer 1n fruherer eit
keineswegs „abgeschoben“ wurden, sondern da I119:  - ihnen uch seelsorgerlich nachging,

ihnen behilflich se1n, 1ne nEeUEC Heimat jenseits des großen Wassers finden Almut
Mehner befaft sich 1n ihrem Aufsatz besonders mit vier Vereinen, die sich als iel gesetzt
hatten, Auswanderern bestimmter Kontessionen helfen. Daflß 1n ihrer Darstellung uch
der Name Johann Hinrich Wicherns nicht uübergangen wird, ist wichtig. .

Der dritte Beitrag des Bds sStamm aus der Feder VO:  - Hans Albrecht och und hat
als Thema ‚„‚Matthias Claudius un Hamburg‘‘. Dafß Matthias Claudius während der
anzen eit sSe1INes Lebens eın Verhältnis Hamburg gehabt hat, ist bekannt. Durch
die bisher unveröftentlichten Quellen jedoch, die och seiner Skizze mitteilt, wird
der Aufsatz einem besonders schönen Beitrag, der Matthias Claudius uch dem Leser
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heutiger eit liebenswert macht und dazu herausfordert, sich mıit ihm, mit seinen
Schriften, befassen un! sich auft das einfache Leben besinnen.

Beachtlich sind uch diesmal wieder die ausführlichen Rezensionen un:! inweise
245 — 336), die hier nicht gen: werden können, unter denen ber einıge bedeutend sind,

auf 255 „AInge Maren Peters: Der Ripener Vertrag un:! die Ausbildung der
landständigen Verfassung 1n Schleswig-Holsein”“ Lorenzen-Schmidt) un: 301 ff
+CIMto Scheib: Die Reformationsdiskussion 1n der Hansestadt Hamburg 2 —1528*“
Postel) Auch die Rezension ZU Schleswig-Holsteinischen Biogr. Lexikon (Bd ist
sachlich un: erfreulich. Johann Schmidt

Christian Degn, Die Schimmelmanns 1mM atlantischen Dreieckshandel, Gewinn un:! (.Je
wIl1ssen, Neumunster, arl Wachholtz, 1974 599 Seiten mıiıt Karten und Plänen

Abb 58,—

Im Mittelpunkt der Studie steht die Unternehmertfamilie Schimmelmann aus Vorpom-
INe Der Aufstieg des Geschlechtes wı1e ıne Legende d 1n deren Mitte die Person
des Begrunders der Kaufmannsdynastie steht Heinrich arl Schimmelmann
Er stammte aus buürgerlicher Familie, brachte ber hohen Ehren Schließlich wurde

einem der reichsten Männer Europas und einem der größten Sklavenhalter der Welt
Als Heereslieferant beginnend, brachte ZU dänischen Lehnsgrafen. Seine Nach-
kommen uhrten das Werk weiıter. Sie verbanden sich ehelich mıit Angehörigen des
dänischen Uradels und der schleswig-holsteinischen Ritterschaft. Kirchengeschichtlich
interessant sind die Beziehungen des Begrunders der Herrenhuter Brudergemeinde Nico-
laus Ludwig raf VO:  - inzendorf ZU: dänischen Hotfe und dem Adel des Gesamtstaates.
Er begrundete 1736 iıne Missionsstation auf St Thomas (Westindien Leiter wurde der
aus Oberschlesien geburtige Friedrich Martin. Bald kam innerhalb der Brudergemeinde

ernsthaften Problemen. Das Ansinnen, als Sklavenaufseher eingesetzt se1n, erschien
den Brudern 1n Herrnhut sehr bedenklich. Doch csetzte sich bei der Gemeinde
Zinzendorts Auffassung die Meinung urch, musse doch möglich se1ln, die ihnen
zugedachte peinliche Aufgabe mıit wahrhaft christlichem Verhalten un:! missionarischer
Tätigkeit zu Wohl der Sklaven verbinden. Obleich die Missionare keine
sozialrevolutionären Absichten hatten, mußten 61€e unter Had, Verfolgung, Unterdruüuckung
und Schikanen der Plantagenbesitzer leiden. Diese befurchteten eine Rebellion der Sklaven.

Die Mährischen Bruder geWaNNEN durch ihre praktische christliche Haltung bei den
heidnischen Farbigen Vertrauen, das 61€e mit theologischer Gelehrsamkeit nıe erreicht
hätten. Erst 1773 entstand innerhalb des dänischen Gesamtstaates ıne Herrnhuter
Niederlassung 1n Christiansteld bei Hadersleben.

Einer der Vorkämpfter fur die Sklavenbefreiung wWarl Graf Ernst Schimmelmann, dessen
Schwager Fritz Reventlow darin konträr gegenüberstand. Seine Meinung WAaärl, daß den
Cklaven die nackte Freiheit nichts nutze. Sie bedeute eın Unglück fur 6S1€e Unı füur alle Ohne
jeden Ruckhalt selen s1e 1M Gegensatz den Leibeigenen der adligen Guter:; denn diesen
G@e1 durch die Gutsherren ihre wirtschaftliche Sicherheit zugesichert.

Die Schimmelmanns dazu gehörten uch Caroline Baudissin auf Knoop un! Julia
Reventlow auf Emkendorf besafßlßen damals die wertvollsten Plantagen 1n Dänisch-
estindien mıit 1000 Sklaven. Damit standen s1€e der Spitze der internationalen
Sklavenhalter-Klasse. Sie besaßen die größte Zuckertabrik und die einziıge Gewehrtabrik
1mM dänischen Gesamtstaat. Dazu besaßen 61€e eigene Überseeschiffe und viele Aktienpakete
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der großen Handelskompanien. Hinzu kamen rliesige Guter mıit einigen hundert Leibeige-
Nnel, ein1ıgen Schnapsbrennereien un:! Kattunfabriken. Während der Begründer der
Finanzdynastie Heinrich arl Schimmelmann den Sklavenhandel förderte, hat se1in Enkel
raf Ernst Schimmelmann, eın Bewunderer un: Mäzen Schillers, das Verdienst, dahin
gebracht haben, daß Dänemark als erste Staatsmacht eın Sklavenhandelsverbot er

Die zentrale Frage, die 1n diesem Buche geht, lautet: ‚„„Wie kann INa  3 eın 5System,
das sich vielen Jahrzehnten ausgedehnt un:! gefestigt hat, Nnun}_n, nachdem sich des
Unrechtes bewußt geworden ist, liquidieren, hne Ilzu großen Nachteil fur die Beteilig-
ten  ‘ S0 sind die Probleme, die hier zu Debatte stehen, außerordentlich gegenwartsnahe.
Das uch befaft sich Iso mıit den Problemen der sogenannten ‚„„‚Dritten Welt“ und
veranlafßt uns, NseTe eigene Situation reflektierend betrachten!

Erwin Freytag, Hardegsen-Ertinghausen

Ingwer rnst Momsen, Die allgemeinen Volkszählungen In Schleswig-Holstein In däni-
scher Zeit (1769 — 1860). Neumunster: Wachholtz 1974, 218 Quellen und Forschun-
gCnN, 6 J brosch. 36 ,— D geb 42,—

Die Anfänge der Volkszählungen beginnen bereits Schleswig-Holstein 1mM Jahr-
hundert. 50 wurden nach der ‚„„Letzten hde‘ die unterworfenen Dithmarscher Bauern
erfaßt, weil s1€e den fürstlichen Diegern steuerpflichtig geworden In den ersten

Land-, Korn- und Kätnerregistern (ab wurden daher L11UT die steuerpflichtigen
Einwohner registriert. Andere Gesichtspunkte bei der Erfassung nicht gefragt. In
der vorliegenden Studie weıist der Vert auf die quantıtatıve und qualitative Beschreibung
des Bevölkerungsstandes der Volkszählungen ab 1769 hin. Ihre 1n den Archiven liegenden
Unterlagen en wichtige Quellen fur die Bevölkerungs- Sozialgeschichte unNnSei1es

Landes, die VO  - großem Interesse fur die Genealogen, Landeshistoriker un:! Volkskundler
sind

Allen Volkszählungen, die zugleich uch Berufszählungen4 lagen örtliche Zähl-
listen zugrunde. Außer der Anschrift bzw dem Wohnsitz wurden Name, Geschlecht, Alter,
Stand, eruf angegeben. GSeit 1835 wurde uch das religiöse Bekenntnis, seit 1845 uch der
Geburtsort un:! etwaige Gebrechen der Einwohner verzeichnet.

Mit großem Fleiß hat der Verfasser das Quellenmaterial sorgfältig erforscht, daß seine
Studie als zuverlässiger Wegweiser dienen kann Erwin Freytag, Hardegsen-Ertinghausen

Schleswig-Holsteinisches Biographisches Lexikon, Herausgeber: Olaf Klose, Eva
Rudolph un Ute Hayessen, arl Wachholtz Verlag, Neumunster, 1979, 306 Seiten,
mehrere Tateln mıiıt Porträts und Stammtatel

Der funfte and der Lexikonreihe ist VO: Wachholtz-Verlag Neumunster der
bewährten Ausstattung wieder erschienen. Seit 1974 gehört das Lexikon dem
Sonderforschungsbereich der Christian-Albrecht-Universität Kiel Dieser hat sich
die Aufgabe gestellt, solche Personen darin aufzunehmen, die 177 Zeitalter des Absolutimus
gelebt und gewirkt haben. Diese Begrenzung ist bedauerlich, ber der Förderung willen
ist 61€e notwendig geworden. LEine grofße Anzahl VO  - Biographien ist VO  - ıner Gruppe
Junger wissenschaftlicher Mitarbeiter verfaßt worden. Vorschlagen möchte ich bei dieser
Gelegenheit, daß 1mM Sigel-Verzeichnis uch die Landschaft ‚„Dithmarschen“”‘ durch Autft-
nahme des ‚„Jahrbuches des ereins Dithmarscher Landeskunde”‘, das leider nach dem
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Kriege nicht mehr erschien, berucksichtigt wird Die historische Tradition wird VO:  - der ceıt
uber Jahren erscheinenden Zeitschrift ‚„Dithmarschen”“ fortgeführt: Auch das ahrbuch
des Kreises Pinneberg sollte vertreten sSe1In. Da uch Genealogie mıit der Biographie tun
hat, sollte INa  - dem ‚„Familienkundlichen Schl.-Holstein““ uch die uber Jahre alte
‚„Zeitschrift fur Niederdeutsche Familienkunde‘‘ Hamburg aufnehmen, denn s1e hat viele
wertvolle Beiträge publiziert, die fuüur die Biographie VO:  - Nutzen sind Der vorliegende
Band bringt ZU: ersten Male eın Gesamtverzeichnis ller bisher erschienen Biographien,
insgesamt 765 Personen. Männer der Kirche, darunter Organisten sind diesem
and aufgenommen worden. Außerdem sind wel Rabbiner angegeben. Als Urganisator
des Deichbaues auf Nordstrand hat der Priester Christian de ort große Bedeutung gehabt,
auf die 1C. 1n SVSHKG 11 Reihe (1969) 101 — 119, hingewiesen habe Der
Gottortf. Gen.-D5up. aul VO  - LEitzen wird VO  - Joh Schmidt seiner Bedeutung recht
gewurdigt. Über die nach Rußland gekommene Linie Gottorf, die das Haus OMAaNnOW
ablöste, hat Neuschäffer auf Seite un! 193 wel Biographien verfafßt. Die
einzelnen Beiträge sind mut Sorgfalt bearbeitet un! informieren den Leser gut

Erwin Freytag, Hardegsen-Ertinghausen

Rotenburger Schriften, Rotenburg Wumme, Jg 1978, Heft 48/9

In der periodisch erscheinden Zeitschrift ‚„Rotenburger Schritten“‘ i1st ZUu ubılaum
des verdienten ‚„Heimatbundes Rotenburg” eın ansehnlicher and mıit verschiedenen
heimatkundlichen Beiträgen erschienen. Fur den Bereich der Kirchengeschichte sind
besonders 115eTe Leser hinzuweisen auf den Beitrag VO:  - Elfriede Bachmann ‚„Lebensbe-
schreibung des Johann Georg Bövingh (1676 — 1728), der 1n der dänisch-luth. Missions-
arbeit auf Tranquebar atıg gewesen ist hat 1n seinem Alter ıne Lebensbeschreibung
mıiıt dem Titel ‚„„‚Curriculum vitae‘‘ niedergeschrieben, die allerdings wel Jahre VOT seinem
ode (26 abgebrochen worden ist, weil kränklich Wa  H

Bövingh stammte aus einer alten Kaufmannsfamilie Hattingen. Nach Absolvierung
des Gymnasiums 1n Dortmund, nahm Stellungen als Hauslehrer Dann besuchte
die Universität 1n Gießen, theol Vorlesungen hörte Nach dem ode seines Vaters
erhielt als Erbe 300 Rtl ausgezahlt un bezog 1699 die Universität Kiel Dann gıng

nach Kopenhagen, die dänische Sprache erlernte. Der dänische König Friedrich
berieft 1701 als Missionar nach Tranquebar. Dort WarTr damals die Zionskirche erbaut
worden. Dorthin reisten die Missionare Bartholomäus Ziegenbalg un Heinrich Plütschau,
die aus dem Pietismus hervorgegangen (1708) Bövingh begleitete s1e als ihr
Mitarbeiter. 1709 andete das Schiff der Kolonie. DDas Einvernehmen zwischen ihnen
liefß wunschen uübrig. 731 verliefß die beiden un! wurde 1n Bengalen Pastor einer
Gemeinde VO)  m | Europäern. 1712 veröffentlichte ıne „Beschreibung un! Nachricht VO:  -

Hottentotten“‘. ald kehrte nach Kopenhagen zuruüuck un ubernahm 1714 die ev.-luth.
Kirchengemeinde Kirchtimke 1mM Hzt Bremen, das die Dänen 1712 besetzt hatten. 1715
kam unter Hannover, das mit England Personalunion vereinigt WAar. Elfriede
Bachmann hat uch die handschriftliche Autobiographie des BOö herausgegeben und
kommentiert, dazu uch 1ne genealogische Übersicht gegeben. Der Beitrag i1st fur die
Geschichte des Pietismus und der dänischen uth Mission wertvoll.

Erwin Freytag, Hardegsen-Ertinghausen
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Johannes Moritzen, Aventoft, das Dort der Grenze. Kleines Heimatbuch, Husum 1977,

1331 Seiten.

Das vorliegende kleine Heimatbuch fuhrt uns nach Nordschleswig. <  it dem Dorf
der Grenze ist der Geburtsort des ertf gemeint Die Lage der Grenze Warl Trst 1920

eingetreten, als 1n der Abstimmung Nordschleswigs die Grenze Dänemarks nach Suden
verlegt wurde. Aus dem Buche entnehmen WIT, w1ıe die Girenze einen Ort und seine ihn
umgebende Landschaft verwandelt. Anläßlich eines Spazierganges, den der Verfasser 1954
VO  - Tondern nach Aventoft unternahm, wird ihm diese Wandlung deutlich. Wir nehmen
teil den Erinnerungen un Reflektionen, die sich dem Verfasser auf seiner Wanderung
aufdrängen. Die Häuser un:! ihre Menschen, ihre Arbeit während der Heu- und eeternten
1n £fruheren Zeiten werden geschildert. Ein eigentlich kirchengeschichtlicher eil beginnt
mıit der Auswertung des Kirchenrechnungsbuches VO: re 1636 Das Epitaph der Familie
Preuss VO Jahre 1662 regt all, uber die Gt+ifterfamilie und ihre Wohltaten berichten.
Weiter wird erzählt, wı1e die Menschen den Polackenkrieg 8 —6 un! die Querelen
zwischen dem König VO:  - Dänemark und dem Herzog VO:  - Holstein-Gottort 6—7
überstanden en eitere Kapitel handeln VO:  5 der Bautätigkeit 1n der Vergangenheit, den
Visitationen der Pröpste, den Gottesdiensten und Amtshandlungen, der Schule un der
Dorfjugend. Nur kurz erwähnt werden die sprachlichen Verhältnisse 1n der Gemeinde
(platt- hochdeutsch). Ein besonderes Kapitel befaft sich mit der Geschichte der Kirche
und ihrer Diener. Photos und Kartenskizzen begleiten den gedruckten ext

Dieses kleine uch VO:  - viel Fleiß un! Liebe ZUuUrr Heimat.
Erwin Freytag,Hardegsen-Ertinghausen
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